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öeamtenvsrlage und Sozial¬
demokratie . .

1 .
In der gestrigen Kammersitzung führte der Abgeordnete

Kolb (Soz .) folgendes aus :
Wenn ich mich in denselben Bahnen wie meine Borredner

bewegen wollte, so könnte ich meine Rede mit wenigen
Sätzen beschließen ; denn viel Neues kann in der Richtung nach
den ausgeführten Darlegungen wohl nicht mehr vorgetragen
werden. Allein ich habe von meiner Fraktion den Auftrag er¬
halten , mehr
die allgemeinen und prinzipiellen Gesichtspunkte hervorzuheben,
von welchen aus wir an die Beurteilung der Vorlagen heran -
getreten sind , die uns hier heute beschäftigen. Sie wissen , daß
meiner Partei sowohl in Versammlungen , als in der Presse, als
nicht selten auch in den Parlamenten wiederholt der Vorwurf
gemacht wird , daß sie sich weigere, positiv mitzuarbci -
ten , daß sie bei ihrer parlamentarischen Arbeit in der Haupt¬
sache die agitatorischen Gesichtspunkte in Betracht ziehe . Daß
dieser Vorwurf nicht richtig ist und daß er namentlich unsere
Fraktion hier im badischen Landtage nicht treffen kann, werden
Sie wohl nach unserem bisherigen Verhalten zu den verschieden¬
sten Gesetzgebungsvorlagen zugeben müssen .

Was insbesondere aber die uns hier beschäftigenden Vor¬
lagen betrifft , so hat bereits der Herr Kollege Dr . W i l ck e n s
gestern gesagt, daß alle Parteien , soweit sie in der Kommission
vertreten waren , sich befleißigt habere, Positive» zu arbeiten ,
und daß insbesondere auch die Vertreter der äußersten Linken
in der Richtung

ihre volle Pflicht und Schuldigkeit getan haben.
Wenn wir von agitatorischen Gesichtspunkten aus an die

Beurteilung dieser Vorlagen hätten herantreten wollen, dann
hätten wir wohl nie eine bessere Gelegenheit finden können,
in Agitation zu machen . Denn bei der Stimmung , die auch
jetzt noch in weiten Kreisen der Beamtenschaft vorherrschend
ist und bei den vielen unbefriedigt gebliebenen Wünschen , die
hier in Betracht kommen , wäre es ein leichtes gewesen, in Agi¬
tation zu machen . Wir haben uns aber von vornherein auf
den Standpunkt gestellt , daß wir uns sagten : Es handelt sich
hier um ein außerordentlich kompliziertes Gesetzgebungswerk,
bei dem die verschiedensten gegensätzlichen Interessen , ein großes
Maß von Wünschen in Betracht kommen , und da kann etwas
Positives nur auf dem Standpunkt der gegenseitigen Ver¬
ständigung erreicht werden, und den haben wir auch in der Kom¬
mission von vornherein eingenommen und deshalb in der Stel¬
lung von Anträgen das äußerste Maß eingehalten . Und soweit
wir Anträge gestellt haben, haben wir nur solche gestellt , deren
Verwirklichung in keiner Richtung hin irgendwelche schweren
Bedenken entgegengestanden haben.

Meine Herren , der Zweck , der uns hier beschäftigenden Vor¬
lage ist zunächst der, die Einkommens - und Besoldungsverhält -
niffe unserer Staatsbeamten dem veränderten Geldwert und den
Teuerungsverhältnissen anzupassen und sodann das Beamten¬
gesetz in einigen Beziehungen zu ändern und ebenfalls den ver¬
änderten Verhältnissen anzupaffen . Es ist allerdings bei der
sehr starken sozialen Zerklüftung unserer heutigen Gesellschaft
sehr schwer , in solchen Momenten das richtige Maß einzuhalten .
Der Kampf der verschiedenen sozialen Bevölkerungsschichtenhat
sich immer mehr zugespitzt und ist heute ein außerordentlich star¬
ker. Wenn es vorkommt, daß irgend eine Bevölkerungsschicht ein
starkes Uebergewicht im Parlament hat und infolgedessen in der
Lage ist , in rigoroser Weise ihre Interessen zu verfechten, so
kann es Vorkommen , daß dadurch die Interessen des übrigen
Teils der Bevölkerung in der schwersten Weise benachteiligt
werden. Es muß auf der anderen Seite auch zugegeben werden,
daß ein gerechter sozialer Ausgleich, wie er vielfach gewünscht
wird , auf der Grundlage unserer heutigen Staats - und Wirt -

schaftsordungs schlechterdings unmöglich ist,
weil die sozialen Gegensätze , die aus der Entwicklung heraus¬
gewachsen sind , unmöglich überbrückt und beseitigt werden kön¬
nen. wenn wir nicht die Grundlage unserer Gesellschaftsordnung
ändern . Wir müssen uns also dabei bescheiden , immer nur das
heute Mögliche zu erreichen zu suchen , und da kann man nur
auf dem Wege des Kompromisses zur gegenseitigen Verständi -
gung gelangen . Man darf aber auch nicht vergessen , daß alle
diese Fragen nicht nur wirtschaftliche und materielle , sondern
auch politische Bedeutung haben. Jeder Mensch beurteilt eine
auftauchende Frage von einem politischen Gesichtspunkt aus ,
weil er sich eben eine politische Anschauung gebildet hat , von
der aus er alle Einzelfragen beurteilt . Es ist auch durchaus
kein Fehler , wenn man auch vom politischen Gesichtspunkt
aus an die Beurteilung einer Frage herantritt . Im Gegenteil ,
ich betrachte es als einen großen Vorteil . Denn wenn nur die
materiellen , die einseitig wirtschaftlichen Interessen den Aus¬
schlag bei der Abstimmung geben würden , so würde das zu sehr

bedenklichen Folgen führen , wie wir das leider bei manchen Ab¬
stimmungen über Gesetzgebungsvorlagen haben erleben müssen .
Meine Herren , wohin die rücksichtslose Vertretung einseitiger
wirtschaftlicher Interessen führt , das haben wir gerade m den
letzten Jahren in den Reichstagsverhandlungen und beim Zoll¬
tarif erlebt.
Auch die jetzige Gesetzesvorlage über den Gehaltstarif hängt

mit jener Gesetzgebung zusammen.
Denn ohne die damals eingeführte Verteuerung der Lebens¬
mittel und der damit wieder zusammenhängenden Verteuerung
aller übrigen Bedarfsartikel hätten die Beamten unmöglich ihr
Begehren nach Gehaltserhöhung so begründen können, wie es in
sämtlichen Petitionen der Hauptsache nach geschehen ist . Sie
mögen eine Petition in die Hand nehmen, von welcher Kategorie
der Beamten sie auch ausgehen mag , überall finden Sie den Satz,
daß die Verteuerung des Lebensmittel und ganzen
Lebenshaltung in der Hauptsache den Grund zu dieser großen
Bewegung unter unseren Beamten abgegeben hat , und das
Dichterwort : „Das ist der Fluch der bösen Tat , daß sie fort¬
zeugend Böses muß gebären "

, trist wohl nirgends besser zu , als
auf die Zolltarifgesetzgebung, wo in rücksichtslosester Weise die
Interessen einer einzelnen Bevölkerungsschicht verfochten und
gesetzlich geregelt worden sind . Sie , meine Herren (zum Zen¬
trum gewendet) werden das nicht zugeben, das wissen wir . Allein

die Tatsachen beweisen.
— die Herren da hüben (zu den Nationalliberalen gewendete
haben denselben Fehler gemacht, das bestreite ich nicht — die
Tatsachen beweisen, daß wir Recht gehabt haben , als wir davor
warnten , den Bogen in dieser Richtung nicht zu straff zu span¬
nen. Denn wir leben heute in der Tat in» einst .Zeit schwerster
Teuerung , wo es einem großen Teil unserer Bevölkerung sehr
schwer wird , ein anständiges , menschenwürdiges Leben zu füh¬
ren , jedenfalls von Tag zu Tag schwerer wird . Einen solchen
Zustand herbeizuführen , war jedenfalls kein glückliches Beginnen .
Es wird in der Tabelle , die die Entwicklung der Lebensmittel¬
preise darstellt , hcrvorgehobcn, daß vom Jahre 1894 bis zum
Jahre 1967 die Verteuerung der Lebensmittel durchschnittlich
14 Prozent betragen hat . Dazu kommen natürlich noch sämt¬
liche übrigen Bedarfsartikel . Denn die Lebensmittelteuerung
hat nicht nur die Folge gehabt , daß die Beamten sich darauf
berufen haben, wenn sie mehr Gehalt forderten , sondern jeder
Geschäftsmann hat sich gleichfalls auf die Lebensmittelverteue¬
rung berufen , weil' er seine Arbeiter besser bezahlen mußte uff.
Und so ging das immer weiter und weiter , bis schließlich jeder
sich darauf berufen bat , um den Preis seiner Produkte zu stei¬
gern , und so ist die ganze Lebenshaltung , man betrachte, was
man will, eine sehr viel teurere als früher geworden. Wenn
wir jetzt daran gehen , eine 18- bis 19prozentige Aufbesserung
der Gehalte der Beamten herbeizuführen , so ist das zweifellos
ein Fortschritt . Allein ob dadurch f

eine soziale Hebung unserer Beamten
herbeigeführt wird , erscheint mir einigermaßen fraglich. Im
günstigsten Fall werden wir einen gewissen Ausgleich gegenüber
den Teuerungsverhältnissen herbeiführen .

Meine Herren , die Verwirklichung dieser Vorlage wird
große finanzielle Mittel fordern und wir werden
nicht umhin können, heute auch darüber einige Worte zu sagen.
Die Staatskasse wird in die Lage versetzt werden müssen , Mittel
flüssig zu machen . Ich glaube aber nicht , daß die Art , wie man
bisher versucht hat , das nötige Geld aufzubringen , die richtige
ist. Die Staatskasse ist die Kasse der Allgemeinheit, und da
möchte ich heute schon aussprechen, daß in Bezug auf die neue
bevorstehende Steuer der bisherige Faden fortgesponnen wird,
das ist der Faden , den ich schlechthin als den agrarischen
bezeichnen muß , der darauf ausgeht , das platte Land immer
mehr zu entlasten , während man in den letzten Jahren alle
neuen Lasten den Städten aufgehalst hat . Meine Herren , das
wird zu Zuständen führen , die auch der Regierung nicht ange¬
nehm find. Gerade die Vorgänge der letzten Wochen haben
deutlich gezeigt,

daß auch der lammfromme Bürger schließlich wild wird,
wenn man fortgesetzt seine Steuerlast vermehrt . (Abg . F r ü h -
auf : Sehr gut !)

Meine Herren , es ist gestern von Herrn Abg . O b k i r ch e r
und , wenn ich mich recht erinnere , auch von anderer Seite her¬
vorgehoben worden , daß die Klage, wir hätten zu viel Beamten ,
nicht ganz unberechtigt sei . Auch sonst hört man häufig die
Klage, daß wir nach und nach in den Beamtenstaat hinein¬
wachsen ; wenn es so fortgehe hätten wir bald nichts mehr als
Beamte und Arbeiter . Ich gebe zu, daß in einzelnen Fällen
an Beamten gespart werden kann, insbesondere wenn man dem
heiligen Bureaukratius die Flügel etwas beschneidet , wenn man
die Vielfchreiberei, wo cs angängig ist, einschränkt. Aber in
Bezug auf die Zahl der Beamten wird damit doch nicht viel zu
erreichen sein . Im großen und ganzen müssen wir damit rech¬
nen , daß die Zahl der Staats - und Gemeindebeamten fortwäh¬
rend im Wachsen begriften ist, mit anderen Worten , daß wir
sukzessive in den Beamtenstaat hineinwachsen. Richtig be¬

trachtet, brauchen wir auch keine Angst zu haben, daß sich daraus
unhaltbare Zustände ergeben werden . Nur diejenigen Leute,
die kein Verständnis für die soziale Entwicklung unserer Zeit
haben, werden nicht ganz ohne Grund eine Gefahr im Wachstum
der Zahl der Beamten erblicken und in der ganzen Entwicklung,
in der wir uns befinden . Allein wir müssen unterscheiden zwi¬
schen Beamtenstaat und Beamtenstaat . Der Beamtenstaat der
Merkantilzeit war etwas ganz anderes , als der Beamtenstaat ,
wie er gegenwärtig mit Naturnotwendigkeit aus unseren Ver¬
hältnissen herauswächst. Damals war der Beamtenstaat eine
Schöpfung im Interesse der Fürsten , kein Produkt im Interesse
der Allgemeinheit, während unser heutiger Beamtenstaat , wie
ich schon gesagt habe, aus der ganz natürlichen Entwicklung her¬
auswächst. Die soziale und kulturelle Entwicklung zieht immer
weitere Kreise, und die Folge davon ist,

daß der Staat immer mehr Beamte braucht.
Der individualistische Rechtsstaat verschwindet nach und

rlach und an seine Stelle tritt der soziale, der Kulturstaat , der
ganz andere und viel größere und gewaltigere Aufgaben zu'
lösen hat , als alle bisherigen Staatsformen . Das privatkapi¬
talistische Eigentum wird sich nach und nach auflösen , diese
Bewegung wird immer mehr in Gang kommen , es kommen
immer neue Formen des Eigentums heraus , die auch eine andere
Staats - und Gesellschaftsordnung herbeiführen werden, und es ;
erwachsen darüber dem Staat und der Gemeinde und der Allge - >
meinheit Pflichten , die eben gelöst werden müssen, um die man '
nicht herumkommen kann. M . H„ die Staats - und Kommunal ,
betriebe werden auch wachsen , der Staat wird in der Richtung
immer größere Aufgaben zu erfüllen haben , denn er wird un-
möglich mit verschränkten Armen der Uebermacht des Privat -
kgpitals und der privatkapitalistischen Ausbeutung zusehen wol .
len , hauptsächlich dann , wenn sie anfängt , einen monopolartigen
Charakter zu bekommen . Da ist es die Aufgabe des Staates ,
im Interesse der Allgemeinheit einzugreifen , und entweder die
Rechtssphäre des Privatkapitals einzufchränken, oder es, wenn
es einen mondpolartigen Charakter annimmt , und wenn es '
damit einen die Allgemeinheit schädigenden Charakter bekam-
men hat,
zu expropriieren und die Betriebe in Staats - oder Monopolregi«

zu übernehmen .
Neben der wachsenden Zahl der Staats - und Kommunal,

beamten sehen wir aber einen ganz neuen Stand heraufkommen,
den Stand der Privatbcamten , der kaufmännischen und technisch-
industriellen Beamten , einen Stand , der , wie gesagt, etwas ganz
neues ist, der ganz andere Interessen hat , als etwa der Mittel¬
stand der früheren Zeit . M . H . , auch dieser Beamtenstand stellt
Ansprüche an den Staat , denen er sich nicht entziehen kann, und
die Erfüllung derartiger Ansprüche bedeutet jeweils wieder ein
Eingreifen in die bisherige Rechtssphäre des Privatkapitals ,
und es sind das Kämpfe, die eben ausgefochten werden müssen .
Die sozialen Interessen des Beamtenstandes in den Privatbetrie¬
ben sind eben auch ' ganz andere wie die ihrer Arbeitgeber, und
diese Kämpfe, die da herauswachsen , und die in letzter Zeit
besonders scharfe Formen angenommen haben, werden auch dazu
führen müssen , gesetzgeberische Maßnahmen vorzunehmen, wenn
man den Leuten zu ihrem Rechte verhelfen will.

In demselben Maße aber , wie die wirtschaftlichen Grund¬
formen unserer Staats - und Gesellschaftsordnung sich ändern ,
und wie der Staat gezwungen ist , den juristischen, sozialen und
sonstigen Ueberbau der Gesellschaft diesen veränderten Wirt-
schaftlichen Verhältnissen anzupassen , in demselben Maße ent¬
stehen aber auch andere neue Unternehmungen , die einen ganz
anderen Charakter haben wie die bisherigen . Ich erinnere da
nur an die genossenschaftlichen Unternehmungen , und wenn man
das alles zusammen nimmt , und in diesem Zuhammenhang
betrachtete und beurteilt , so wird man wohl der Ueberzeugung
sein müssen , daß wir langsam und sicher in ein ganz neues Zeit¬
alter in Bezug auf die staatlichen und kommunalen Verhältnisse
hineinwachsen, daß wir mit Sicherheit darauf rechnen müssen ,
daß die Zahl der Staatsbeamten und auch der anderen Beamten
immer mehr zunimmt , und daß auf der anderen Seite die Zahl
der wirtschaftlich selbständigen Existenzen in einer fortwähren - ,
den Abnahme begriffen ist . Gewiß , m. H . , wenn man immer
nur den Beamtenstand sich vor Augen hält , wie wir ihn heute
haben, der eingeengt ist in die Schablonen , die auf uns über¬
kommen sind , der nur diese Bedürfnisse vor Augen hat , dem
wird vor der Entwicklung dieser Dinge bange sein. Allein, eS
wird auch hier eine Aenderung eintreten , denn es wäre durch¬
aus verfehlt , wenn man nur die Wirtschaft demokratisieren
wollte und nicht gleichzeitig auch das ganze Staatswesen , es
würde das zu sehr bedenklichen Konflikten führen , die sicher doch
eine völlige Demokratisierung des Staatswesens herbeiführen
würden . Und weil wir der Meinung sind , daß die Entwicklung
in dieser ganzen Richtung sich bewegt, darum hätten wir ge¬
wünscht , daß bei der Aenderung des vorliegenden Beamten¬
gesetzes auch

die demokratischen Gesichtspunkte etwas mehr berücksichtigt
worden wären .

M . H ., der Staat von heute ist ja nichts steriles , sondern
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tm lebendiger Organismus , der in fortwährender Umänderung
begriffen ist und demzufolge dürfen auch die Gesetze , die von
so einschneidender Bedeutung sind , wie das hier vorliegende,
nicht immer wieder in die alte Schablone hineingepretzt werden,
sondern man muß eben die Entwicklung der Verhältnisse dabei
mitberücksichtigcn . Man sagt , die fortwährende Steigerung der
Zahl der Beamten bringt eine gestärkte Macht des Staates her¬
bei und dadurch einen sehr unangenehmen Zustand . Das ist ,
oberflächlich gedacht , durchaus richtig, je mehr Beamte der Staat
hat , desto größer wird seine Macht, desto mehr Menschen sind
von ihm abhängig , und es ist das auch einer jener Punkte , die
man gegen den Sozialismus schlechthin einwendct , man vergißt
aber dabei, daß, wenn dieses in unserem Sinne verwirklicht
werden soll und wird , natürlich der Staat an und für sich in
anderer Weise seine Aufgaben lösen muß , die ihm gestellt sind ,
als das unter den gegenwärtigen Verhältnissen der Fall ist.

Mir wünschen, daß mit bei der Demokratisierung auch gleich¬
zeitig die Demokratisierung der Wirtschaft und des ganzen
Staatswescns Schritt hält . Die Persönlichkeits - Entwicklung
wird auch nicht geschädigt dadurch , im Gegenteil , ich glaube , sic
wird dadurch gefördert , und sie wird sich noch mehr entwickeln ,
Wenn man die Rechte dann nicht allzusehr einschränkt, wie das
gegenwärtig im Beamtcngcsetz der Fall ist.
Ein wirklich demokratischer und sozialer Staat kann niemals

eine Gefahr für die Allgemeinheit bilden,
er kann auch niemals eine Gefahr für die Kultur bilden , denn
ein Volk , das Herr über sich selbst ist und selbst zu bestimmen
hat , würde sich niemals eine Regierungsweise und eine Regie¬
rungsform gefallen lassen , die seinen eigenen wirtschaftlichen
und kulturellen Interessen direkt entgegenarbeitet . Der heutige
Staat ist im Grunde genommen ein antisozialistischer Staat ,
indem alle sozialen Jntersseu nur immer notgedrungener¬
weise in ihm Berücksichtigung finden . Die herrschende Klasse
tritt immer nur widerwillig an soziale Reformen heran ,
und sie tritt auch nur widerwillig an demokratische Reformen
heran , wie wir das hier wieder beim Veamtengesetz gesehen
haben. Ich glaube , je mehr wirkliche Demokratie in einem
Staatswesen ist, desto mehr läßt sich auch eine wirkliche soziale
Reform durchführen. Man könnte hier entgegenhalten , die Tat¬
sachen sprechen dagegen, denn ein wirklich demokratisches Staats -
Wesen, wiL wir sic heute haben, hat nicht so viel soziale Refor¬
men hervorgebracht wie in Deutschland, und dieses ist angeblich,
wie die Sozialdemokraten behaupten , ein noch zu zwei Drittel
absolutistisch regierter Staat . Nun gebe ich ohne weiteres zu,
daß wir auf dem Gebiete der sozialen Reformen weiter vor¬
geschritten sind wie in manchem republikanisch und parlamen¬
tarisch regierten Staate , aber das ist nicht auf den guten Willen
und auf das gute Herz der Gesellschaft zurückzuführen, sondern
in erster Linie auf die große gewaltige und starke deutsche Ar¬
beiterbewegung, welche die herrschenden Klaffen in Deutschland

. in ganz anderer Weise auf ihre Pflicht aufmerksam gemacht hat ,
als das in anderen Staaten möglich ist.

Ohne Sozialdemokratie keine Sozialpolitik !
hat ein hervorragender deutscher Staatsmann gesagt und das
ist ein durchaus zutreffendes Wort . Im modernen Staat , wie
wir ihn heute haben, fürchten deshalb auch die Besitzer der heu¬
tigen Produktionsmittel , insbesondere die Produzenten und die
Funker diese Demokratisierung , sie -wissen ganz genau , daß,
wenn heute die Demokratisierung beginnt , daß diese auf alle
Gebiete übergreifcn würde , und daß dadurch ihre Macht ganz
wesentlich eingeschränkt werden würde , und daß diese Entwick¬
lung eine viel freiere sein wird , als das unter den gegenwär¬
tigen Verhältnissen der Fall ist . Ich sage also, auch das Be¬
amtenrecht muß demokratisiert werden , und wenn wir heute
noch nicht dazu kommen , so wird ■eine spätere Kammer zweifel¬
los dazu übergehen müssen . Es handelt sich ja da nicht nur um
eine wirtschaftliche Sicherstellung der Beamten , sondern ins¬
besondere auch um das Recht der Persönlichkeit der Beamten ,

-denn diese soll frei sich entwickeln können. Ich fürchte, daß
unter dem gegenwärtigen Veamtengesetz das nicht immer der
Fall sein wird . Wenn man lediglich diese Gesichtspunkte in Be.
tracht ziehen wollte, so müßte man das Zeitalter der Sklaverei
als ein außerordentlich angenehmes bezeichnen , denn im Zu¬
stande der Sklaverei waren diese wirtschaftlich nach jeder Rich -

berliner ßacbtbilder.
4) - (Nachdruck verb.)

(Fortsetzung.)
Nun brauchte man sich ja um das Treiben der Prosti¬

tuierten nicht weiter zu bekümmern, wenn es nicht manchmal
vorkäme, daß anständige Personen von ihnen gröblichst belästigt
würden , Belästigungen , welche geradezu zum Erpressen führen .
Die Methoden sind recht mannigfache. Da geht in einer weni¬
ger belebten Straße ein Herr arglos seines Weges. Plötzlich
sicht er sich von einem jungen Manne angehalten , der ihm die
Worte zuruft : „Mein Herr , was erdreisten Sie sich, wie kom¬
men Sie dazu, mir unsittliche Anträge zu stellen? ! Gleich kom¬
men Sie mit zur Polizeiwache!" Ganz empört über solche Ver-
düchtigung versucht der Ueberrumpelte seiner Entrüstung Aus¬
druck zu geben . Doch der andere läßt nicht locker und die Folge
ist, daß der Herr , um unangenehme Straßenauftritte zu ver¬
meiden, dem andern eine Summe Geldes zahlt , um so in Ruhe
Veiterwandern zu können . — Bisweilen „ arbeiten " di« Er -
preffer auch zu zweien oder dreien , indem nämlich der eine von
ihnen einen Vorübergehenden in der geschilderten Weise an-

. rempelt und seine Genossen dann als „Zeugen"
sich in das Ge¬

spräch hineinmischen. Vielfach geschehen die Erpressungen auf
schriftlichem Wege und manchmal werden ganz hohe Summen
verlangt , die schon häufig das betreffende Opfer direkt ins Un¬
glück , in den Tod getrieben haben, wie es uns viele Gerichtsver¬
handlungen zeigen.

Interessant ist es , zu hören, daß die Homosexuellen in
Berlin auch Bälle veranstalten , die von den Urningen im
Straßenanzug , in Toilette oder auch kostümiert oder maskiert
besucht werden. Die „Berliner Zeitung " berichtete über einen
solchen Ball einmal ganz ausführlich :

„Fast alle sozialen Elemente Berlins haben ihre geselligen
Vereinigungen : die Dicken , die Kahlköpfigen, die Junggesellen ,
die Witwer — warum nicht auch die Weiberfeind« ? Diese
psychologisch merkwürdige und gesellschaftlich nicht allzu erbau¬
liche Menschenspezies hatte dieser Tage einen Ball . „ Großer
Wiener Maskenball" — so lautete die Ansage. Bei der Billet -
verteilung bezw . dem Billetverkauf wird mit großer Rigorosität
verfahren ; die Herrschaften wollen unter sich sein. Mir be¬
treten den Saal gegen Mitternacht . Rach den Klängen eines
gutbesetzten Orchesters wird flott getanzt . Der starke Tabaks¬
qualm , der die Gaslüftres verschleiert, läßt die Details deS

tung sichergestellt , aber wir wollen unser « Staatsbeamten nicht !
zu Staatssklaven erziehen und machen , deren wirtschaftliche
Existenz nach jeder Richtung gefördert ist , denn das wäre ein
Zustand , der nach gar keiner Richtung hin irgendwie befriedigend
wäre . Je größer die Zahl der Beamten ist , desto größer ist die
Abhängigkeit der Beamten vom Staat , wenn der Staat aus¬
schließlich die Rechte und die Beamten ausschließ die Pflichten
haben . Das persönliche AbhängigkcitSverhältnis des Beamten
darf nur insoweit beschränkt oder eingeführt werden, <Us es
absolut notwendig ist. Was darüber hinaus geschieht , ist von
Ucbel . ( Fortsetzung folgt.)
- -- j-

Badischer Landtag. ,
Lweile Hammer .

193. Sitzung.)
Karlsruhe . 23. Juni . ' '

Präsident Fchrenbach eröffnete 8 (4 Uhr die Sitzung .
Am Rcgierungstisch : Staatsminister Frhr . v . Dusch , die

Minister H o n s e l l , Frhr . v . M a r s ch a l l und Frhr . v . B o d -
man ; Regicrungskommissäre.

Tagesordnung : Fortsetzung der Beratung über die Gesetz¬
entwürfe , die Gehaltsordnung und die Aendcrung des Beamten -
gesctzeS , betr .

Sekretär Abg . Müller ( natl . ) zeigte die neuen Einläufe ,
zwei Petitionen , an .

Der Präsident machte kurze geschäftliche Mitteilungen . ES
lag vom Oberstkammerherramt eine Einladung zum Festmahl
aus Anlaß des Gcburtsfeftcs des Großhcrzogs vor.

Darnach wurde in die Tagesordnung eingetreten .
Abg . Kopf ( Zcntr . ) : Es ist gestern darauf hingewiesen wor¬

den , daß die Vorlagen , mit denen wir uns beschäftigen, bei ihrem
Erscheinen einpr abfälligen Kritik unterworfen würden . Um so
erfreulicher ist es daher , daß wir nun daran sind , die Vorlagen
einstimmig zu genehmigen. Daraus geht hervor , daß es der
Kommission gelungen ist , bestehende Bedenken zu zerstören , Ver-
beffcrungen herbeizuführcn und den Vorlagen eine Gestaltung
zu geben , daß wir ihnen zustimmen können. Die Arbeit der Kom¬
mission war eine große und das , was die Berichterstatter leisteten,
verdient unsere volle Anerkennung . Für den Volksvertreter
lvirft sich bei solchen Vorlagen die Frage auf , welche finanzielle
Tragweite haben dieselben? Darüber haben wir gestern von
dem Finanzminister nähere Auskunft erhalten . Es handelt sich
nach derselben um eine bedeutende Summe . Wir müffen uns
fragen , können wir die Bewilligung einer so bedeutenden Summe
vor unseren Wählern verantworten ? Ich bin der Meinung , daß
wir da ? können . Die Sätze, welche gewährt werden , sind bei den
heutigen Verhältniffcn nicht als übertrieben zu bezeichnen . Das
Volk stellt an die Beamten hohe Anforderungen hinsichtlich ihrer
Leistungsfähigkeit, beruflichen Tüchtigkeit, Unparteilichkeit und
Integrität des Charakters . Wenn die Wünsche des Volkes in
dieser Beziehung erfüllt werden, wie dies bisher der Fall war ,
dann wird es auch gerne die Aufwendungen für die Beamten
tragen . Aber auch die Beamten haben allen Anlaß , mit dem,
was durch die beiden Vorlagen geboten wird , zufrieden zu sein.
Es handelt sich um Aufbesserungen von 18 bis 19 Prozent . Dazu
kommen noch verschiedene Vorzüge. Ich brauch« darauf nicht
mehr einzugehen, da Abg . Wilckens schon gestern auf dieselben
hingewicsen hat . Einige Bestimmungen der Vorlagen haben an -
sanglich zu schweren Bedenken Anlaß gegeben. Es gelang aber ,
eine Verständigung herbeizuführcn . Erfreulich ist es, daß die
Kommission sich über die Vorbildung der mittleren Beamten
grundsätzlich ausgesprochen und dem Begehren , die Vorbildung
für die mittleren Beamten immer mehr hinaufzuschrauben,
Zügel angelegt hat . Bezüglich deS Wohnungsgeldes sind auch wir
der Ansicht , daß dem nächsten Landtag ' eine Vorlage über ein
neues Ortsklassensystem gemacht werden soll. Trotz der Opfer ,
die die Vorlagen erfordern , ist es nicht gelungen , eine volle Zu¬
friedenheit bei allen Beamtenkategorien zu erzielen . Es ist nicht

, gu leugnen , daß manche Unstimmigkeiten zurückgeblieben sind .
Ich verweise nur auf die Wünsche der Techniker, der Landge-
richtsräte und der Amtsrichter . Die Gruppe der unzufriedenen
Kategorien ließ« sich noch beliebig vermehren . Ich meine aber ,
daß nach dem , was nun getan wird , Zufriedenheit bei den Be-

wogenden Treibens nicht sofort hervortreten . Erst in der Tanz¬
pause können wir nähere Umschau halten . Die Masken sind bei
weitem in .der Mehrzahl ; schwarzer Frack und Ballrobe er¬
scheinen nur vereinzelt .

Doch, was ist das ? Die Dame , die eben in rosa Tarlatan
an uns vorüberrauscht, hat eine glimmende Zigarre im Mund¬
winkel und pafit wie ein Dragoner . Und ein blondes , nur
leicht weggeschminktcs Bärtchen trägt sie auch . Und jetzt spricht
sic mit einem stark dekolletierten „Engel" in Trikot , der mit
auf dem Rücken verschränkten nackten Armen dasteht und gleich¬
falls raucht. DaS sind zwei Männerstimmen und die Unter¬
haltung ist ebenfalls stark männlich ; sie dreht sich um den „ver¬
fluchten Tabak, der keine Luft hat " . Also zwei Männer in
Damenkleidern !

Ein landesüblicher Clown steht dort an einer Säule in zärt -
lichem Gespräche mit einer Balletteuse und hat seinen Arm um
ihre tadellose Taille geschlungen . Sie hat einen blonden Titus -
kcpf, scharfgeschnittenes Profil und anscheinend üppige Formen .
Die blitzenden Ohrgehänge, das Kollier mit dem Medaillon um
den Hals , die nackten runden Schultern und Arme lassen einen
Zweifel an ihrer „ Echtheit " nicht aufkommcn, bis sie mit einer
plötzlichen Wendung von dem sic umfassenden Arm sich losmacht
und gähnend sich abwcndet mit dem im tiefsten Baß geleisteten
Stoßseufzer : „ Emil , du bist heute zu langweilig !" Der Un¬
eingeweihte traut seinen Augen kaum ; auch die Balletteuse ist
männlichen Geschlechts !

Mißtrauisch mustern wir weiter . Wir vermuten fast , hier
werde verkehrte Welt gespielt ; denn hier geht oder vielmehr
trippelt ein Mann — nein , entschieden kein Mann , obgleich er
ein sorgfältig gepflegtes Schnurrbärtchen trägt . Der wohl¬
frisierte Lockenkopf, das gepuderte und geschminkte Gesicht mit
den stark „nachgetuschten " Augenbrauen , die goldenen Ohr-
gehänge, das von der linken Schulter nach der Brust zu ver-
laufende Vorsteckbukett von lebenden Blumen , das den eleganten
schwarzen Leibrock ziert , die goldenen Armbänder an den Hand-
gelenken und der zierliche Fächer in der weißen kleinen Hand —
das sind doch keine Attribute des Mannes . Und wie kokett er
den Fächer handhabt , wie er tänzelt und sich dreht , wie er trip ,
pelt und . lispelt ! Und doch hat die grundgütige Natur diese
Puppe als Mann geschaffen . Er ist Verkäufer in einem hiesigen
großen Konfektionsgeschäft und die Balletteuse von vorhin ist
sein „ Kollege " .

amten einkehren sollte . Die Lehrerfrage nahm bei den Vera,
tungen der Kommission einen breiten Raum ein. Die Kommis,
sion hat eine Resolution angenommen , daß bei einer Aenderung
deS Elcmentaruntcrrichtsgesetzes die Lehrer in den Gehaltstarif
unter G 2 eingcrciht werden sollen . Wir haben in der Kom¬
mission gegen diese Resolution gestimmt und werden es auch im
Plenum tun . Wir wollen diese Frage für heute offen laffen,
da angesichts der Haltung der Regierung , eine Einreihung der
Lehrer in den Gehaltstarif nicht zu erreichen ist. Die Regierung
hat übrigens in Aussicht gestellt , die Zulagefristen der Lehrer in
Uebercinstimmung mit den Bestimmungen der Gehaltsnominie¬
rung für die entsprechenden Beamtenkategorien zu bringen . Die
Lehrer haben auf dem letzten Landtag eine wesentliche Aufbesser -
ung erhalten . Ein Anlaß zu einer Abweichung von dem von der
Negierung auf dem letzten Landtage vertretenen Standpunkte
ist nicht gegeben , da ein Notstand bei den Lehrern nicht vorhan¬
den ist. Die Beamten haben allen Anlaß , mit dem , was die
Kommission geschaffen , zufrieden gki sein , denn sie schuf eine
Mittellinie , die allen berechtigten Wünschen Rechnung trägr .
Hoffen wir , daß bei den Opfern , die das jetzt geschaffene Werk
bringt , dieses dem Lande zum Segen gereicht . ( Beifall beim
Zentrum . )

Abg . Kolb (Soz . ) begründete hierauf die von der sozialdemo¬
kratischen Fraktion gestern cingebrachte Resolution . (Siehe
Leitartikel .)

Staatsminister Frhr . v . Dusch : Nach dem Verlaufe , den die
Verhandlungen genommen haben, ist der Schluß berechfigt , daß
die Vorlagen einstimmige Annahme finden . Ich kann darüber
nur meiner Genugtuung Ausdruck geben . Ich mutz auch meine
Befriedigung darüber aussprechen, daß alle Redner der Ueber -
zeugung Ausdruck verliehen haben, daß zur Finanzierung der
Vorlagen ernste Maßregeln notwendig sind und daß mit einer
Steuererhöhung gerechnet werden muß . Zu der Resolution der
sozialdemokratischen Fraktion bezüglich der Beamten möchte ich
bemerken, daß die Fassung dieser Resolution eine ganz eigenar¬
tige ist . Das Haus ist nicht in der Lage, eine Resolution zu
faffen, die besagt, die Regierung hat so und so zu handeln . Das
Haus kann Gesetzesvorschläge machen oder in einer Resolutiün
sagen, die Regierung möge im Sinne derselben etwas tun , eS
kann aber keine kategorische Weisung der Regierung geben . Im
allgemeinen muß ich sagen, daß die Resolution für die Regie-
rung unannehmbar ist . Die Resolution steht nicht auf dem
Rechtsboden. Bezüglich der politischen Stellung der Beamten
lassen sich allgemeine Bestimmungen nicht aufstellen. In dieser
Frage nehme ich den Standpunkt ein, den der Minister deS In -
nern in seiner Rede bei der allgemeinen Finanzdehatte ver¬
treten hat . Auch bezüglich der Koalitionsfteiheit der Beamten
kann ein allgemeines Prinzip nicht statuiert werden. Daß
übrigen? die badische Regierung in dieser Sache nicht einseitig
verfährt , zeigt die große Zahl der Beamtenvereine , denen nie
etwas in den Weg gelegt wurde . Zwei Resolutionen beziehen
sich auf die Volksschullehrer, die Resolution der Kommission und
die der sozialdemokratischen sowie der demokratischen Fraktion .
Die Regierung kann keiner der Resolutionen zustimmen. Mit
der Annahme der einen oder anderen Resolution würde eine Be¬
friedigung doch nicht erzielt werden und wenn man das tut , waS
die Resolution verlangt , würde man einen Schritt unternehmen ,
wie er in ganz Deutschland noch nicht getan worden ist und wie
er nicht getan werden kann. Die Regierung ist nach wie vor
entschlossen , an der Verbindung der Lehrer mit den Gemeinden
festzuhalten. Das gilt als Grundsatz in ganz Deuffchland. Die
Lehrerpresse hat in der Behandlung der Lehrerfrage einen Ton
angeschlagen, als ob sie die Besinnung verlassen hätte . Ihre Be¬
hauptung , daß die Ankündigung der Regierung , sie werde für
den Fall der Einreihung der Lehrer in den Gehaltstarif die Vor¬
lage zurückziehen , eine leere Drohung sei , ist nicht richtig. Der
Regierung war es damit voller Ernst . Sie hat , wie ich in der
Kommission schon mitgeteilt habe, eine Aenderung des Elemen-
tarunterrichtsgesetzes in Aussicht gestellt , bei der eine Besser -
stellung der Lehrer erfolgen soll. Man sieht übrigens in dieser
Angelegenheit wieder die Berechtigung des Wortes : „Undank ist
der Welt Lohn !"

Abg . Gierich (kons.) kam des näheren auf die Vorlagen zu
sprechen und betonte, daß dieselben wohl nicht alle Wünsche be¬
friedigen , aber wesentliche Verbefferungen bringen , mit denen

Am Ecktischchen dort scheint großer Cercle abgehalten zu
werden. Mehrere ältere Herren drängen sich um eine Gruppe
stark dekolletierter Damen , die beim Glase Wein sitzen und,
der lauten Heiterkeit nach, nicht allzu zarte Scherze machen .
Wer sind nun diese drei Damen ? „Damen "

, lächelt mein kun¬
diger Begleiter . Nun wohl: Die rechts mit den braunen Haaren
und dem halblangen Phantasiekostüm und mit dem Perlenkollier
ist hier unter dem Namen „Miß Ella aufs Seil " bekannt und
ihres Zeichens ein Damenschneider — und die dritte — nun ,
das ist die weit und breit berühmte „Lotte".

„Das kann aber doch unmöglich ein Mann sein ? Diese
Taille , diese Büste, diese klassischen Arme, das ganze Wesen ist
doch ausgesprochen weiblich !"

Ich werde dahin belehrt, daß „Lotte" früher Buchhalter ge.
wesen ist . Heute ist sie oder vielmehr er allerdings ausschließ¬
lich „ Lotte" und findet ein Vergnügen daran , die Männerwelt
möglichst lange über sein Geschlecht zu täuschen . Seine WirtS-
leute erzählen , daß er sich auch eines gestickten Damen -Racht-
negliges bedient.

Bei genauerer Musterung der Anwesenden entdeckte ich zu
meiner Verwunderung auch allerhand Bekannte : meinen Schuh-
macher , den ich für alles andere als einen „ Weiberfeind" ge¬
halten ; er ist heute Troubadour mit Degen und Federhut und
seine „Leonore" im Brautkostüm pflegt mir im Zigarrenladen
die „ Bock " und „Uppman" vorzulegen. Die „Leonore"

, die in
der Pause die Handschuhe abgelegt hat , erkenne ich ganz genau
an den großen erfrorenen Händen . Richtig! Da ist ja auch
mein Schlipslieferant . Er läuft in einem bedenklichen Kostüm
als „ Bacchus" herum und ist der Seladon einer widerwärtig
ausstaffierten Dirne , die sonst in einem Weitzbierlokal als Kell¬
ner fungiert . Was an wirklichen „Damen " auf dem Ball ver¬
kehrt, entzieht sich der öffentlichen Schilderung . Jedenfalls ver¬
kehren sie nur ganz unter sich und vermeiden jede Annäherung
an die weiberfcindlrchen Männer , während diese

'wieder konse¬
quent unter sich bleiben und sich amüsieren , die holde Weiblich¬
keit aber gänzlich ignorieren ."

Noch Näheres über das nächtliche Treiben der Homosexuellen
zu hören, würde hier zu weit führen , da noch verschiedene andere
Sachen besprochen werden müssen, die zur Vervollkommnung der
„Berliner Nachtbilder" unbedingt gehören.

(Fortsetzung folgt.)
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metie Beamtenkreise zufrieden sind . Zu bedauern ist es, datz
die Lehrer nicht in den Gehaltstarif eingereiht werden konnten.

Darauf wurde die Sitzung geschloffen. — Nächste Sitzung :
Mittwoch y26 Uhr. — Tagesordnung : Fortsetzung der Beratung .

veuttcde Politik.
Eine Charakteristik Wilhelms II.

liefert der für deutsch-französische Versöhnung wirkende
' Pariser Professor Mabilleau in der Zeitschrift „Opinion " .

Herr Mabilleau hat aus einer Unterredung , die er im
vorigen Jahre mit Wilhelm II . hatte , den Eindruck ge¬
wonnen, daß der deutsche Kaiser den Frieden liebt und
eine Annäherung an Frankreich dringend wünscht . Außer¬
dem wird Wilhelm II . „eine Art Mystizismus " nachgesagt ,
„ aus dem er seine Widerstandskraft gegen Versuchungen
aller Art schöpft" , und das Wort eines Ratgebers des
Kaisers zitiert :

Es kann ihm Vorkommen , Unvorsichtigkeiten zu sagen ,
aber keineswegs solche zu begehen .

In das Autographenalbum einer jungen Französin
soll sich Wilhelm II . eingezeichnet haben als „Guillaume
I . R . Mutualiste "

. Unter Mutualismus versteht man ge¬
meinhin jene besondere Art von Sozialismus , die
Proudhon propagiert hat , außerdem wird es heute in
Frankreich auch noch auf andere recht verschwommene Be¬
strebungen angewendet.

Der Sinn der ganzen Charakteristik ist wohl der, daß
Wilhelm II . viel rascher als irgend ein anderer Staats¬
mann der Welt geneigt ist , kriegerische Ansprachen zu
halten , daß aber von da bis zu wirklichen kriegerischen
Entscheidungen noch ein recht weiter Weg ist . Diese
Auffassung hat sich bisher als richtig erwiesen. Aber es
gibt Situationen , in denen ein zu rasches Wort schon
ebensoviel wiegen kann wie eine vollendete übereilte
Handlung .

Ei » ganz „ Gefährlicher ".
In Gotha trat vorige Woche die Generalversamm¬

lung des Verbandes der Schuhmacher Deutschlands zu¬
sammen. In dem Berichte über die Generalversammlung
ist mitgeteilt worden, daß als Vertreter des schweizerischen
Schuhmacherverbandes Zinner - Winterthur anwesend
ist. Zinner hielt sich 1886 in Gotha auf und wurde da¬
mals , zur Zeit desSozialistengesetzes, als lästigerAusländer
aus Gotha aus gewiesen . Jetzt ist Zinner Bürger der
Schweiz . Der frühere Abg . Bock hatte darum nachgesucht,
Zinner für die Tagung der Generalversammlung der
Schuhmacher Deutschlands in Gotha den Aufenthalt zu ge¬
statten . Das ist zwar gestattet worden , das Schriftstück
der gothaischen Regierung aber ist ein neues Kennzeichen
für die Kulturhöhe Deutschlands, und es muß daher der
Rachwelt erhalten bleiben. Es lautet wörtlich:

Abschrift .
Stadtrat zu Gotha.

Herzog!. Sächsisches Staatsministerium .
A. II . 2960 , zu 3026 II . Gotha , den 4. Juni 1908.

Anlage : Akten .
' Aus ein Gesuch des Wilhelm B o ck in Gotha ist beschlossen

worden, dem Journalisten Dionis Zinner einen mehrtägigen
Aufenthalt vom 12 .—25 . Juni 1908 in der Stadt Gotha unter
der Bedingung zu gestatten , daß er in keiner Weise eine po¬
litische oder sozialistische Agitation entfalte .

Der Stadtrat hat den Wilhelm Bock hiervon in Kenntnis

zu setzen und ausdrücklich darauf hinzuweisen , daß Zinner
sofort ausgewiesen werde, wenn er agitatorisch tätig wird.

An den Stadtrat , hier , I . R . 3026.
In Abschrift an Herrn Wilhelm Bock

Hier , Sonneborner Straße 18.

Dem schweizerischen Vertreter der Schuhmacherorgani¬
sation wurde also der Aufenthalt während der Tagung der
Generalversammlung gnädigst gestattet, indes an den Ver¬
handlungen durfte er sich nicht beteiligen, damit das gotha-
ische Ländchen nicht in Gefahr käme .

Unter den dnrchgcfallenen Jndustricvertretern
des früheren preußischen Landtags wurden von uns ver¬
sehentlich auch die Herren Schmieding und Westermann
genannt . Schmieding und Westermann sind aber gewählt,
der erste allerdings mit sehr geringer Mehrheit . Seine
Wahl wird angefochten werden.

„Unpolitische" Kriegervereine.
Der Kriegerverein „Hassia" hielt in Ortenberg (Ober-

Hessen) eine Mitgliederversammlung ab , in der u . a . auch
folgendes angenommen wurde :

Die Mitglieder der Kriegervereine können nicht gleich¬
zeitig Gewerkschaften angehören , solange diese sozialdemo¬
kratisch« Organisationen sind , oder die sozialdemokratische
Partei direkt unterstützen . Die beruflichen Interessen der
Kameraden Arbeiter sind außerhalb der Verbands - und Ber -
einstätigkeit durch geeignete Kameraden tunlichst zu för¬
dern , insbesondere durch solche, welche als Arbeitgeber oder
Arbeitnehmer oder in anderer Eigenschaft im gewerblichen
und industriellen Leben nahe stehen.

Es wird den Kriegervereinlern verboten, sich gewerk¬
schaftlich zu organisieren , höchstens dürfen sie gelben oder
christlichen Vereinen angehören . Die Kriegervereins -Hel -
den scheinen das richtige Gefühl zu haben, daß Arbeiter ,
die ehrlich bestrebt sind, ihre Lage zu verbessern , keinen
Platz in dem Kreise schwatzender „Patrioten " hätten .

0. Kongreß der ßewerksdwften
DeutscWands .

C. B . Hamburg , 22. Juni 1908.
Der 8. deutsch « Gewerkschaftskongreß trat heut« im ftstlich

geschmückten Saale des Hamburger GewerckschaftShauses zusam¬
men. Nach der Rede L e g i e n s wird zur Wahl des Bureaus

geschritten. Zu Vorsitzenden werden Legien und Bömel -

bürg , zu Schriftführern Cohen - Berlin (Metallarbeiter ),
Schneider - Hannover (Fabrikarbeiter ) , K ä p p l e r - Alten¬

burg (MShlenarbeiter ) , W o l l m a n n - Charlpttenburg (Por¬

zellanarbeiter ) , Bartels - Dortmund (Bergarbeiter ) und

Krätzig . Landshut (Textilarbeiter ) gewählt.
Bö -melbu rg Äberrftmmt de» Vorsitz. Der Kongreß gLbt

sich sei« GefchaftSorduuug und sitzt sii« DaguugSzert fest auf
8—12 llhr vormittags und 2—6 Uhr nachmittags.

Mittwoch » den 24. Juni 1908 .
Zu Mitgliedern der Mandatsprüfungskommisfion werden

Hübsch (Textilarbeiter ) , Sachse (Bergarbeiter ) , Glocke
(Tischler ) , Schmidt (Gärtner ) , Knüpfe ? (Zimmerer ) ,
Kloth (Buchbinder) und Schultzki (Transportarbeiter ) ge¬
wählt .

Am Nachmittag soll eine neungliedrige Redaktionskommis¬
sion gewählt werden , in der alle Jndustriegruppen vertreten sind .
Sie erhält sofort den Auftrag , eine Resolution zu dem Punkte
„ Grenzstreitigkeiten " auszuarbeiten , um die Debatte
fruchtbar zu gestalten , sie abzukürzen — es liegen 13 Anträge
vor — und ihr von vornherein eine bestimmte Richtung zu
geben .

Es folgt die Festsetzung der Tagesordnung . Zu der von
der Generalkommission vorgeschlagenen Tagesordnung sind fol¬
gende Abänderungsanträge gestellt:

Der Verband der Sattler (Zahlstelle Hamburg ) bean¬
tragt auf die Tagesordnung zu setzen : Gewerkschaften
und Maifeier .

Der Verband der Schuhmacher (Zahlstelle Pirmasens )
will behandelt sehen : Zentral - und Jndustriever -
bä n d e.

Das Gewerkschastskartell Karlsruhe wünscht als besonderen
Punkt : Das Verhältnis der einzelnen Organi -
sationen zu den Gewerkschaftskartellen und
schlägt außerdem vor , den Punkt : Die Entwicklung der
sozialen Gesetzgebung in Deutschland nicht als
letzten , sondern als vierten Punkt auf die Tagesordnung zu
setzen.

Bömelburg bemerkt zu den Anträgen : Die General -
kommisfion in Verbindung mit der Konferenz der Zentralvor -
ftände schlägt vor, die Frage der Maifeier im Rechen¬
schaftsbericht der Generalkommission als besonderen
P u n k t zu behandeln . Dagegen fällt die Behandlung der Frage :
Zentral - und Jndustrieverbände offenbar unter
den Punkt „ Grenzstreitigkeiten " und braucht nicht besonders
behandelt zu werden . Dagegen schlagen wir vor, die „ Grenz -
ftreitigkeiten " an vierter Stelle zu behandeln und als fünfter
Punkt zu setzen : Die Entwicklung der sozialen Gesetzgebung io
Deutschland.

So wird debattelos beschlossen. Der Antrag Karlsruhe wird
abgelehnt . — Die Tagesordnung lautet demnach :

1 . Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten. :
2. Rechenschaftsbericht der Generalkommission.

Berichterstatter C . Legien . y
"

Beratung der Anträge betreffend :
a) Allgemeine Agitation .
b) Arbeiterinnen -Sekretariat .

Berichterstatterin I . A l t m a n n - Berlin .
c) Agitation unter den Dienstboten .

Berichterstatterin H . G r ü n b e r g - Nürnberg .
ck) Agitation unter den fremdsprachlichen Arbeitern .
e) Streikunterstützung und Streikstatistik .
f ) Heimarbeiterschutz.
g) Kommission zur Beseitigung des Kost- und LogiszwangS

beim Arbeitgeber .
Berichterstatter P . Blum - Berlin .

h ) Korrespondenzblatt .
i) Maifeier .

(Die Punkte a , b , ck, e und h sollen gemeinsam ver-
handelt werden .)

3. Zentral -Arbeitersekretariat .
a) Bericht über die Tätigkeit .

Berichterstatter R . Schmidt - Berlin .
b) Die Vertretung der Rechtsuchenden durch Arbeiter - und

Gewerkschaftssekretäre vor den Gerichten.
Berichterstatter E. L e s ch e - Hamburg .

4 . Die Grenzstreitigkeiten .
5. Die Entwicklung der sozialen Gesetzgebung in Deutschland.

Referent H . Molkenbuhr .
6. Die staatliche Versicherung der Privatangestellten .

Referent P . Lange - Hamburg .
7. Die gewerbsmäßige Stellenvermittlung .

Referent 3c. Pötzsch - Berlin .
8. Der Boykott als gewerkschaftliches Kampfmittel .

Referent O . All mann - Hamburg .
9. Die Organffation zur Erziehung der Jugend .

Referent R . Schmidt - Berlin .
10. Beratung der nicht unter den vorstehenden Punkten er¬

ledigten Anträge .
*

Den Rechenschaftsbericht der Genrralkommission erstattet
Legien : Der ausführliche schriftliche Bericht braucht nur in
vier Punkten der mündlichen Ergänzung : 1 . in der Frage des
Verhältnisses der Gewerkschaften zu den Genossenschaften; 2. in
der Frage der Maifeier ; 3. in der Frage des sogenannten ge¬
werkschaftlichen Frauenblattes und 4 . in der Frage der fremd¬
sprachigen Arbeiter . Der Gewerkschaftskongreß in Köln hat
bekanntlich den Genossenschaften einerseits seine Sympathien
ausgesprochen, anderseits bestimmte Forderungen gestellt . Wir
glaubten , daß damit das Verhältnis endgiltig geregelt sei in
der Voraussetzung , daß der nächste Genoffenschaftstag die Kölner
Resolution zu der seinigen machen würde . Da dies nicht geschah,
wandte sich die Generalkommission an den Vorstand des Zen¬
tralverbandes deutscher Konsumvereine mit der Frage , wie er
sich zu den Forderungen der Gewerkschaften stelle . Der Vor¬
stand erklärte , daß diese Forderungen in ihren Einzelheiten
nicht so allgemein durch den Genoffenschaftstag akzeptiert wer-,
den könnten, sondern daß zu ihrer Durchführung besondere Ver¬
einbarungen nötig seien. Darauf ließ die Generalkommisfion
die Sache zunächst auf sich beruhen , um abzuwarten , wie weit
die Forderungen erfüllt werden würden . Da kam die Düffel-
dorfer Tagung der Konsumvereine und die dort angenommene
Resolution stieß auf erheblichen Widerspruch in Gewerkschafts-
kreisen, weil ihr Wortlaut den Eindruck erwecken könnte, als
wollten die Genoffenschaften nicht mehr mft der alten Energie
dafür sorgen, daß ihre -Betriebe vorbildlich seien. Die General¬
kommission setzte sich wieder mit dem Zentralvorstand in Ver¬
bindung und machte nunmehr bestimmte Vorschlägeim Sinne der
Kölner Resolution . In einer gemeinschaftlichenSitzung wurden
diese Vorschläge eingehend beraten und einige Aenderungen vor¬
genommen. Der Zentralvorstand erklärte aber , daß es nach
dem Jnstanzenzuge nicht möglich sei , die Angelegenheit schon
auf dem nächsten Genoffenschaftstage zu verhandeln . Der Ge¬
nossenschaftstag tagt bekanntlich gleichzeitig und deshalb mutzte
auch die gegenseitige Vertretung unterbleiben . Die Angelegen¬
heit muß also zurückgestellt werden , weil sie sich noch im Sta¬
dium der Beratung befindet . Eines haben die Verhandlungen
aber bereit ergeben : der Vorstand des Zentralverbandes hat
keinen Zweifel darüber gelaffen, datz die Düffeldorfer Resolution
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durchaus nicht mit dem alten Prinzip der Vorbildlichkeit brechen
will. In diesem Sinne wird er dem Genossenschaftstag in
Eisenach eine Resolution vorlegen . Wird sie, die geeignet ist,
die Mißstimmung in Gewerkschaftskreisen zu beseitigen, jetzt
dort angenommen , dann können wir unserseits dieselbe Erklä¬
rung wie in Köln zugunsten der Genoffenschaften abgeben.

In Sachen der Maifeier haben die Verhandlungen des
Kölner Gewerkschaftskongresses Veranlaffung zu nicht unerheb¬
lichen Debatten und Auseinandersetzungen zwischen der Partei -
und Gewerkschaftspressegegeben. Die Folge war , daß zwischen
Generalkommission und Parteivorstand eine Verständigung dar¬
über gesucht wurde , ob es möglich sei . hier Maifeierfrage ein¬
heitlich zu regeln . Nach der erstmaligen Besprechung wurde in
Aussicht genommen, die Frage der Maifeier auf dem nächsten
internationalen Sozialistenkongreß auf die Tagesordnung zu
setzen, um eventuell eine Aenderung des ftüheren Beschluffes
herbeizuführen und ihn so zu formulieren , datz die Arbeiter¬
organisationen aller Länder ihm Nachkommen können. Die
Voraussetzung dafür , daß dieser Punkt auf die Tagesordnung
des internatinoalen Kongresses kommen sollte, war , datz bei der
Vorbesprechung der deutsche« Delegierten keine Einigung her-
beigeführt wurde . Diese Einigung ist in Stuttgart erzielt wor¬
den . Der Parteitag iu Effen beauftragte dann den Vorstand
zu Verhandlungen mit der Generalkommission mit der Maßgabe,
daß ihre Vereinbarungen als rechtsverbindlich gelten sollten .
Diese Vereinbarung ist bekannt : sie wird den Gegenstand wei¬
terer Erörterungen bei dem Punkte ' der Tagesordnung : Die
Maffeier bilden.

Die nächst » Frage ist im schriftlichen Bericht nicht erwähnt .
Sie betrifft das angebliche Projekt der Herausgabe eines gewerk¬
schaftliche» Frauenblattes . Auf dem Verbandstage der Textil¬
arbeiter in Leipzig ist gegen diesen Plan von einzelnen Rednern
entschieden Verwahrung eingelegt worden . Doch find die Der-
haudlungen auf dem Verbandstage nicht in der Art verlaufen ,
wie im Bericht des „Vorwärts " zu lesen war . Daß der „Vorw."

einen solchen Bericht gebracht hat , liegt an der Unfähigkeit des
Berichterstatters . Denn ich kann nicht annehmen , daß der Be¬
richterstatter etwa mit Absicht seine eigenen Gedanken in den
Bericht hineingebracht hat . Das stenographische Protokoll ergibt
jedensalls , daß die Verhandlungen dort doch viel sachlicher ver¬
laufen sind , so daß wir keine Veranlaffung hatten , uns besonders
dagegen zu verwahren . Immerhin muß ich sagen : loyal war
die Handlung der Textilarbeiter nicht. Sie - müssen aus lang¬
jähriger Erfahrung wiffen, datz die Generalkommission nicht auS
eigener Machtvollkommenheit mit solchen Projekten hervortritt ,
die die allgemeine Gewerkschaftsbewegung angehen. Nun ist
in keiner^ Ausschutzsitzung , in keiner Konferenz der Vorstände
ein solches Projekt verhandelt worden und deshalb hätte der
Vorstand der Textilarbeiter loyalerweise annehmen müffen, daß
ein solches Projekt nicht existiert . In der Generalkommisfion
ist darüber nicht verhandelt worden . Bei der Beratung der ,
Dienstbotenorganisation wurde darüber gesprochen , wie die
Preffe für diese gestaltet werden solle und bei dieser Gelegenheit
bemerkte ich , daß ich es für zweckmäßig hielte , wenn wir unS
gelegentlich darüber unterhielten , ob es nicht im Jntereffe der
Gewerkschaften, besonders derer liege, die eine große Zahl Ar-
beisirinnen als Mitglieder hätten , wenn für die Gewerkschafts¬
presse eine Beilage herausgegeben würde , in der die Fragen,
die von besonderem Interesse für die Arbeiterinnen seien , be-
handelt würden , um so zu ihrer gewerffchaftlichen Erziehung
beizutragen . Ich laffe die Frage hier ganz offen, ob die vielfach
von Gewerkschaften abonnierte „ Gleichheit" geeignet ist, unkun¬
dige Arbeiterinnen zu gewerkschaftlichen Mitkämpfern zu er-
ziehen, weil keine Unterlage zu einer solchen Beurteilung ge¬
geben ist . Jedenfalls liegt die Sache so, daß wir , wenn wir eine
solche Einrichtung für zweckdienlich , notwendig und nützlich hal¬
ten sollten, uns von niemand dareinreden lassen und sie durch¬
führen würden . Aber meine Bemerkung kann nicht als ein
Projett der Generalkommission angesehen werden. Im Bericht
aber stand, die Generalkommission brüte gemeinsam mit dem
Arbeiterinnenkomitee ein solches Projekt aus . (Heiterkeit.) Von
einem solchen gemeinsamen Brutgeschäft (Heiterkeit) war kei«
Rede.

In der Frage der ausländischen Arbeiter müsse«
wir protestieren gegen das Vorgehen der preußischen Regierung,
die sie ganz zu willenlosen Lohnsklaven der Arbeitgeber machen
will. Die Legitimationskarten , die der preußische Minister des
Innern eingeführt hat , lauten auf einen bestimmten Arbeit-
geber und werden nur umgeschrieben, wenn der Arbeiter ei»en
neuen Arbeitgeber findet . Sonst wird er ausgewiesen , Weim er
nicht zu seinem alten Arbeitgeber zurückgeht . (Hört ! hört !)
Das Verfahren galt ursprünglich nur für die Landarbeiter , aber
es greift jetzt mehr und mehr auch in die Industrie über . DaS
bedeutet für die ^ isländischen Arbeiter die Aufhebung der Frei¬
zügigkeit und spricht aller Kullur Hohn. Der Kongreß wird
einmütig in der Verurteilung dieser Rechtswidrigkeit sein. Wir
verlangen , daß die ausländischen Arbeitergenoffen ebenso beha».
delt werden, wie die Einheimischen und daß der kulturwidrige
Erlaß und seine arbeiterfeindliche Praxis sofort beseitigt wird.
(Allgemeiner Beifall . ) — Damit legt die Generalkommission ihr
Mandat in Ihre Hände zurück . Urteilen Sie über unsere Leist-

ungen ! Wir glauben , getan zu haben , was in unseren Kräften
stand. (Lebhafter Beifall .)

Den Kassenbericht der Generalkommission erstattet Kube -
Berlin : Infolge der Zunahme der Gewerkschaftsmitglieder ist
der Kaffenabschluß günstig . Auch eine Erbschfat von 15 000 Mk.
ist von einem Kaufmann Siel in Düsseldorf der Generalkommis¬
sion zugefallen. Allerdings sind auch hohe Anforderungen an die
Generalkommission gestellt worden , von denen etwa ein Drittel
durch Hingabe von 4510 Mk. erfüllt werden konnten. Die
hauptsächlichsten Mehrausgaben wurden nach den Beschlüffen
des Kölner Gewerkschaftskongreffes gemacht für die UnterrichtS-
kurse , die Beschaffung von Lokalen, für die Bekämpfung der
Heimarbeit und den Ausbau der Streifftatistik .

Namens der Revisoren bestätigt Cohen - Berlin , daß
die Kaffe stets in bester Ordnung war .

Den Bericht des Arbeiterinnen . Sekretariats
erstattet Jda Altmann - Berlin . Sie führt aus , daß das
neugegründete Arbeiterinnensekretariat sich nicht als Frauen¬
vertretung betrachten und nicht eine gewerkschaftliche Frauen¬
bewegung schaffen wolle, sondern sich innerhalb der einheitlichen
Gewerkschaftsbewegung nur als besonderes Organ zur Förde-

rung der Agitation unter den arbeitenden Frauen . Die Tätig ,
keit des Arbeiterinnensekretariats in der Agitation habe bedeu¬
tende Erfolge erzielt . Bei den Textilarbeitern sei die Zahl der
organisierten Arbeiterinnen von 20 000 auf 46 000 gestiegen , ähn.
lich liege es bei den Metallarbeitern und Porzellanarbeitern .
Lhre zweite Hauptaufgabe hat die Frauensekretärin in der Fort¬
bildung der in der Gewerkschaftsbewegung tätigen Frauen er»
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blickt . Die Organisationsfähigkeit der Frauen sei nicht geringer
als die der Männer . 1897 haben die organisierten Arbeiter¬
innen 2 Prozent der Zahl der als Arbeiterinnen erwerbstätigen
Frauen betragen , 1907 aber schon 11 Prozent . Gerade die
jetzige Zeit der Krise, da vielfach der Mann als besser Bezahlter
und Widerstandsfähiger auf die Stratze geworfen werde, wäh-
rend die Frau in Arbeit bleibe, müsse auch dem männlichen
Arbeiter den hohen Wert der Arbeitcrinnenorganisation vor
Augen führen . Als bestes Mittel dafür empfehle sich die An¬
stellung von Frauen als Arbeitersekretäre , Frauenversamm¬
lungen und einfach geschriebene Flugblätter . (Beifall .)

Mit dem Vorstandsbericht zusammen werden eine größere
Zahl von Anträgen verhandelt . Josephsohn - Hamburg
begründet folgenden Antrag des Vorstandes des Zentralverban -
dcs der Handlungsgehilfen :

„Der 6. deutsche Gewerkschaftskongreß weist die Bestre¬
bungen , welche darauf gerichtet sind , zwischen den im Handel ,
Industrie und Gewerbe beschäftigten Angestellten einerseits
und den Arbeitern anderseits Mißtrauen zu erregen und sie
zur gegenseitigen Bekämpfung zu veranlassen , entschieden
zurück . Der Kongreß macht darauf aufmerksam , daß die kauf¬
männischen und technischen Angestellten gleichermaßen zu den
proletarischen Schichten der Bevölkerung gehören wie die Ar¬
beiter und wie diese von ihrer Hände und ihres Kopfes Arbeit
leberr Niedrige Entlohnung , lange Arbeitszeit und andere
ungünstige Bedingungen sind heute nicht nur für das Arbeits¬
verhältnis der Arbeitet , sondern auch für den Dienstvertrag
der Angestellten charakteristisch . Angestellte und Arbeiter haben
also , das gleiche Interesse gegenüber dem Unternehmertum
zu verfechten . Ueber diese Tatsache dürfen sie sich weder von
den Unternehmern selbst noch durch deren heimliche und
offene Diener täuschen lassen , denn das würde lediglich zum
Nutzen des Unternehmertums , aber zum Schaden der Ar¬
beiter und Angestellten ausschlagen.

Der Kongreß erklärt daher den im Sinne der modernen
Gewerkschaftsbewegung gehaltenen Forderungen der kauf¬
männischen und technischen Angestellten, die eine Verbesserung
ihrer wirtschaftlichen Lebenslage durch gesetzliche und gewerk¬
schaftliche Regelung bezwecken, ausdrücklich seine volle Shm -
paihic . Der Kongreß tritt insbesondere den Ausflüchten des
Unternehmertums im Handelsgewerbe , daß der geforderte
Schutz der Angestellten mit Rücksicht auf die konsumierende
Bevölkerung nicht durchzuführen sei , namens der Arbeiter¬
schaft energisch entgegen. Die Verkürzung der Arbeitszeit
auf 8 Stunden , die Sonntagsruhe usw. , sind Forderungen ,
auf welche die kaufmännischen Angestellten und Handelshilfs¬
arbeiter wie alle anderen Gruppen der erwerbstätigen Be¬
völkerung berechtigten Anspruch haben.

Der Gewerkschaftskongreß nimmt an , daß die kauf¬
männischen und technischen Angestellten die in ihren Reihen

christlich genährten arbeiterfeindlichen Strömungen als ihnen
selbst schädigend erkennen und diesen daher entsagen werden.
Denn die Erfolge und Mißerfolge der Arbeiterschaft werden
nicht ohne Rückwirkung bleiben auf die Lebenslage der An¬
gestellten. Der Gewerkschaftskongreß empfiehlt diese Tat¬
sache sowohl den Angestellten als auch den Arbeitern im beider¬
seitigen Interesse zur Beachtung.

"

Begründend weist Josephsohn auf den Zusammenbruch
oer Harmonieduselei der Angestellten durch den jüngsten Erlaß
der bayerischen Metallindustriellen und die Ablehnung der
beiden Handlungsgehilfenschutzvorlagcn durch den Bundes¬
rat hin .

R a i t h - München begründet einen Antrag auf Vereinheit¬
lichung der Organisation der Forstarbeiter im bayerischen Wald .
Von den Grenzstreitigkeiten zwischen dem Fabrik - und dem Ge¬
meindearbeiterverband hätten nur -die Christlichen Vorteil ge¬
habt.

Un deutsch bittet für Anhalt um mehr Mittel zur Agi¬
tation unter den Landarbeitern . Die Streikbrecherreservoirs
mühten an der Quelle verstopft werden.

S i l I i e r - Berlin begründet einen Antrag des Verbandes
der Lithographen und Steindrucker , bei größeren Aussperrungen ,
wenn die Generalkommission das finanzielle Eingreifen aller
organisierten Arbeiter für notwendig hält , anstelle der Sammel¬
listen eine Kopfsteuer auszuschreiben. Er weist darauf hin , daß
durch Anlegung eines Zentral st reikfonds nach öster¬
reichischem Muster viele Aussperrungen von vornherein für die
Unternehmer unmöglich würden . Dieser finanziellen Hilfe be¬
dürfen besonders die kleineren Verbände , die sich keinem Jn -
dustrieverband anschlietzen könnten.

Spiegel - Düsseldorf begründet Anträge der Metall¬
arbeiter Essens und Dortmunds auf Herausgabe einer pol¬
nischen Gewerkschaftszeitung . teilt mit , daß die
Regierungspräsidenten in Arnsberg und Münster den Gebrauch
der polnischen Sprache in öffentlichen Gewerkschaftsversamm¬
lungen entgegen den Versicherungen Bethmann -Hollwegs und
des Abg . Behrens verboten habe. (Hört ! Hört !)

Hierauf tritt die Mittagspause ein.

lieber Christentum und Sozialismus
bielt am Sonntag , 14. ds. Mts . , Stadtpfarrer Gen . Pflüger
aus Zürich zwei Vorträge in Furtwangen und Güten -
b a ch , um auch in den dunklen Schwarzwald das Licht des
Sozialismus zu bringen . Beide Vorträge erfreuten sich eines
recht zahlreichen Besuches , trotz des herrlichen Wetters und
trotz des Schmähartikels des hiesigen Pfarrhoforgans gegen den .
Genossen Pflüger , welcher höchstwahrscheinlich aus der bekannten
hochwürdigen Feder mit dem Doktortitel kommt und den wir
noch besonders behandeln wollen. Männer und Frauen kamen
scharenweise in die Versammlungen . In Gütenbach, wo der
Vortrag am Nachmittag stattfand , war der dortige Pfarrer eben¬
falls eingeladen worden ; er hat aber den besseren Teil der
Tapferkeit geivählt und mit seinen Schäflein einen Ausflug nach
Simonswald gemacht , damit keines verloren geht. In einem
einstündigen Vortrage behandelte Genosse Pflüger das Thema :
„Christentum und Sozialismus " in ausgezeichneter Weise . Er
wies auf die Gegensätze in der Lehre des Nazareners einerseits
und des heutigen Christentums andererseits überzeugend hin.
Jesus , der arme Zimmermannssohn , ist bei den Armen zu Tische
gesessen, hat mit ihnen gespeist und sein „Wehe !" gegen die
Reichen und Mächtigen ausgesprochen. Heute aber sehe man
im Gegenteil , daß diejenigen, die sich als Nachfolger jenes großen
Volksmannes aufspielen , bei den Neichen und Mächtigen an
der Tafel sitzen, den Armen und Hungernden aber den Text
verlesen und dieselben auf ein „ besseres Jenseits "

, von dem in
der ganzen Bibel im alten Testament kein Wort steht, ver¬
weisen . Die Menschen glücklich machen auf Erden » das war deS
Nazareners Ideal , für das er kämpfte und starb. Mit dem

Mittwoch, den 24. Juni 1908 .
scheinheiligen Pharisäertum ging er jederzeit scharf inS Gericht
und würde er heute leben, so würde er gerade von denjenigen,
die ihm den Heiligenschein um das Haupt gemalt haben, am
meisten verfolgt werden. Genosse Pflüger schloß mit den
Worten : Sorgen und arbeiten Sie dahin , datz der große Kon¬
trast zwischen Armut und Reichtum ausgeglichen wird, dann
wandeln Sie in den Fußstapfen des großen VolkSmanueS Jesu .
Nicht mit frommem Psalmensingen und scheinheiligem Augen-
verdrchcn kann der notleidenden Menschheit geholfen werden,
sondern mit Handanlegen an das große Werk der Organisation
und im Anschluß an die große Kulturbewegung des Sozialismus .
Damit befolgt man dir, Lehren des Proletariersohnes Jesu am
besten .

Dies ein kleiner Auszug des großartigen Vortrages , der
reichen Beifall erntete . Diskussion fand leider keine statt . Die
großen „ Gelehrten " hatten cs vorgezogen , sich hinter die „Furt -
wangcr Nachrichten " zu verkriechen und dort in echt klerikaler
und ultramontaner Weise den Gen . Pflüger herunterzureißcn ;
derselbe überließ diese Handlungsweise dem Urteil der Ver¬
sammlung , die mit einem „Pfui !" antwortete .

In Gütcnbach stellte eine dort gegenwärtig zur Kur
weilende Frau , eine Berliner Frauenrechtlerin , die Frage an
den Referenten , wie es denn komme , daß die Frau in der heu¬
tigen Gesellschaft als minderwertiges Glied betrachtet werde?
Genosse Pflüger antwortete , daß gerade der Sozialismus die
Gleichberechtigung der Geschlechter verlange , während das
Christentum dieFrau als minderwertig betrachte ; nament¬
lich sei es der Apostel Paulus , der größte Gelehrte nach
Jesus , gewesen , der die Gleichberechtigung der Frau nicht an.
erkannte , vielmehr von ihr verlangte , daß sie sich weh - und
demütig dem Manne zu unterwerfen habe, an welchem Prinzip
das Christentum heute noch festhalte. Die Frauen hätten des-
halb in der heutigen Gesellschaft nur Pflichten , aber keine
Rechte .

Alles in allem, die Vorträge sind als eine außerordentlich
gelungene Aktion der Partei zu betrachten. Das Licht , welches
die Dunkelmänner so sehr hassen , ist auf den Höhen des Schwarz¬
waldes aufgeflackert und hat manchem geholfen, den richtigen
Weg im Denken zu finden.

kadiscbe Politik.
Zur Geschäftslage des Landtags .

Die zweite Kammer erledigt gegenwärtig die
Beamtengesetze . Zur Beratung des Eisenbahnbaubudgets
kann sie vor Donnerstag , den 2 . Juli , nicht kommen; die
Durchberatung im Plenum wird sich bis Mitte Juli

hinausziehen . Der Nachtragsetat zum Finanzgesetz wird
wegen der erforderlichen Berücksichtigung des Gehaltstarifs
auch noch einige Zeit auf sich warten lassen ; jedenfalls wird
die Kommissionsbcratung desselben erhebliche Zeit bean¬
spruchen , sodaß der Etat erst im August fertig werden kann.
Daneben harren wichtige Gesetzentwürfe und Initiative
der dringenden Erledigung . Wie lange unter diesen Um¬
ständen die Verhandlungen der zweiten Kammer noch
dauern werden, vermag niemand zu sagen.
Besichtigung der Rhcinrcgulierungsstcahe durch die

Kammern.
Einer Einladung des Ministeriums des Innern

folgend nahmen die Mitglieder beider Kammern
und die Vertreter der Presse gestern Nach¬
mittag eine Bereisung der badischen Rheinregulierungs¬
strecke vor. Die Abfahrt im Karlsruher Rheinhafen er-
folgte mittelst Dampfers „Mannheimia " (Besitzer Karl
Noll , Mannheim ) nachmittags 2 Uhr und ging den Rhein
abwärts bis gegen Germersheim . Dort wurde gewendet
und gegen 4 Uhr die Rückfahrt angetreten . Zwischen Ruß¬
heim und Hochstetten erfolgte eine Landung , um den Teil¬
nehmern an der Fahrt Gelegenheit zu geben , die Art der
Regulierungsarbeiten zur Aufrechterhaltung eines schiff¬
baren Talwegs -in eigener Anschauung kennen zu lernen .
Es wurden verschiedene Faschinenversenkungen, die zur
Offcnhaltung der Talsohle notwendig sind , vorgenommen
und dadurch ein Bild gegeben von der Schwierigkeit aber
auch von der Nützlichkeit und Notwendigkeit der auf Grund¬
lage des Honsellschen Projekts notwendigen Regulierungs¬
arbeiten . Die Rückkehr in den Karlsruher Rheinhafen
erfolgte abends nach 8 Uhr . An der Fahrt nahmen außer
den Mitgliedern der beiden Kammern sämtliche Minister
und eine große Anzahl anderer höherer Staatsbeamter
teil . —

Petitionen .
Der zweiten Kammer gingen zu : Petitionen 1. der

Zentralleitung des Vereins der bad. Gerichtsschreiberei¬
beamten , 2 . der Stationsvorsteher und Bureauasfistenten
aus der Klasse der Eisenbahngehilfen und 3 . einer Anzahl
Bureauvorsteher und Kassierer, den neuen Gehaltstarif
betreffend ; eine Petition der Gemeindeverwaltungen von
Mühlhausen , Lehningen , Neuhausen , Pforzheim u . a . , die
Erstellung einer Eisenbahn von Weilderstadt nach Pforz¬
heim.

Jrrenfürsorge .
Der der zweiten Kammer zugegangene G e s e tz e n t -

wurf , betreffend die Jrrenfürsorge , bringt neue
Bestimmungen über : Voraussetzungen der Unterbringung
in Irrenanstalten ; Antragsberechtigte : Aerztliches Zeug¬
nis ; Statthafterklärung : Unterbringung auf bezirksamt¬
liche Anordnung ; Fürsorgliche Unterbringung im Dring -
lichkeitsver*ahren ; Unterbringung zur Beobachtung des
Geisteszustandes ; Entlassung : Einspruch gegen die Zurück¬
haltung ; Entlassung bei Wegfall des Antrages ; Unter¬
bringung in Kranken- und Armenanstalten .
Keine Jabrikiuspektion der Malerbetriebe im Grotz-

herzogtnm Baden .
Der „Dereinsanzeiger "

, das Organ der organ . Maler ,
schreibt : Zu denjenigen Körperschaften der Gewerbeinspek¬
tion , die sich des besten Rufes im Deutschen Reiche erfreuen ,
gehört die badische. Die Arbeiter der Maler -, Anstreicher-,
Tüncher- , Weißbinder - und Lackierergewerbe haben aber
nicht die geringste Veranlassung , in dieses Lob einzustim¬
men. Sie haben viel eher triftigen Grund zur schärfsten
Kritik an der vollkommenen Wirkungslosigkeit der Ge-
Werbeaufsicht in ihrem Berufe . Während in den Listen der
Fabrikinspektoren 909 Maler - , Anstreicher- und ähnliche
Geschäfte geführt werden, wurden bloß zwei dieser Betriebe
revidiert und zwar zwei Betriebe , die schon als Groß¬

betriebe ohnedies unter die Gewerbeinspektion fielen, wen«
auch die Bundesratsverordnung nicht erlassen worden wäre
Diese Tatsache der Revision von 2 unter 909 Betrieben ist
aber auch die einzige Feststellung dessen, was die Gewerbe¬
inspektion über unseren Beruf anzuführen für notwendig
gehalten hat . Weder über die Bleivergiftung noch über
die Verwendung bezw : Verdrängung der Bleifarben , auch
nicht über die Durchführung der Bundesratsverordnung
findet sich auch nur ein Wort .

Wir können uns daher auch jedes weitere Wort einer '
Kritik an der badischen Gewerbeinspektion ersparen.

Die Krise und die Handelskammern .
Die Handelskammer für die Kreise Karlsruhe

und Baden führt in ihren allgemeinen Bemerkungen zum
Jahresbericht für 1907 aus : Nach vier Jahren
stetiger und außerordentlich gedeihlicher Entwicklung von
Handel und Industrie , die im Jahre 1906 zu einer selten
erlebten Blüte unseres heimischen Wirtschaftslebens ge¬
führt hatte , ist um die Mitte des Jahres 1907 erstmals
ein Stillstand in manchen Geschäften und gegen den Herbst
zu ein leichtes Abflauen zu bemerken gewesen . Immerhin
haben die Symptome des Aufschwunges und starker An-
spannung der wirtschaftlichen Kräfte für eine Reihe von
Branchen noch bis weit in das Berichtsjahr hinein , für
einzelne Zweige unserer gewerblichen Tätigkeit sogar fast
bis zum Schlüsse des Jahres Lberwogen. Die außerordent -
lichcn Anforderungen , die in den vorhergehenden Jahren
an den Geldmarkt und an den Kredit gestellt waren , hatten
ein immer empfindlicheres Mißverhältnis zwischen Kapi¬
talbedarf und verfügbarem Kapital und infolgedessen
ständig steigende Zinssätze herbeigeführt . Als dann An¬
fang Juli 1907 zunächst die Preise für Kupfer und unter
dem Einfluß der Konjunktur auf dem Weltmärkte auch die
Preise anderer Metalle fielen und im Oktober die schwere
amerikanische Finanzkrisis noch eine weitere Verschärfung
der Ansprüche an den Geldmarkt brachte , kam es auch bei
uns im Laufe weniger Wochen zu bisher unerhörten Bank¬
sätzen, die zur Reserve und zum Einhalten auf der ganzen
Linie nötigten . Die Geldteuerung und Geldknappheit,
unter deren Druck die gesamte deutsche Volkswirtschaft das
ganze Jahr hindurch stand, hat denn auch dem Berichts-
jahre das Hauptgepräge verliehen.

Gewerkschaftliches.
Forchheim, 22 . April . Den hiesigen und auswärtigen Ver¬

einen und Gewerkschaftendiene zur Kenntnis , datz vom 1. Juli
ab das von uns im April gegründete Ortskartell in Kraft tritt
und sind diesbezügliche Schriften und Einladungen der hiesigen
Arbeitervereine direkt an den Kartellvorsitzenden Emil
Burkart II zu richten.

Gaggena«, 22 . Juni . Viele Klagen hört man in letzter
Zeit von der Arbeiterschaft der Süddeutschen Automobilfabrik.
Da ist zunächst der Wunsch nach reinem Trinkwasser. Wohl ist
ein Brunnen vorhanden, da jedoch die Abdeckung des Brunnen -
schachtes fehlt , gelangen Staub und sonstige Dinge in das
Wasser. Mit Leichtigkeit und wenig Kosten wäre hier Abhilfe
zu schaffen . Die Arbeiter der Fräßerei beklagen sich über daS
Reinigen des Arbeitssaales während der Arbeitszeit . Da
die Anfeuchtung des BodenS in ungenügender Weife geschieht,
entwickelt sich beim Kehren ein Staub , der sich sicher bei einigem
guten Willen vermeiden ließe. Besser wäre es , wenn die täg¬
liche Reinigung außerhalb der geordneten Arbeitszeit vorgenom-
men würde . Dem Meister dieser Abteilung wäre zu empfehlen,
seine Arbeiter als Menschen zu betrachten, dann dürfte e»
auch nicht mehr Vorkommen , daß der betr . Herr seine Leut« bei
jeder Gelegenheit mit „ Rindvieh" usw . tituliert oder jugend-
liche Arbeiter stößt und schlägt .

Noch einen Wunsch hätten die Arbeiter in Bezug auf den
Herrn Direktor . Dieser hat die Angewohnheit, mittags
kurz nach 12 Uhr mit seinem Auto durch die Arbeitermassen,
die ihren Weg nach Ottenau zu nehmen, mit Eilzugsgeschwiu-
digkeit hindurchgurasen. Sprengwagen sind im Murgtal unbe-
kannte Dinge . Der Staub kann sich also frei und ungehindert
entwickeln . Durch die Autos werden undurchdringliche Wolken
aufgewirbelt , die Menschen und Tiere minutenlang einhüllen.
Die Arbeiter sind nun der Meinung , daß sie in den Arbeits¬
räumen schon genug Staub schlucken müssen und wünschen ,
wenigstens mittags auf der Stratze , etwas rücksichtsvoller be¬
handelt zu werden. Vielleicht tragen diese Zeilen zur Abstellung
dieser Zustände bei . Der Arbeiterschaft sei aber auch hier wieder
zugerufen : Helft euch selbst , indem ihr euch or¬
ganisiert !

Zur Krankinkaffenwahl in Konstanz schreibt unS ein dor¬
tiger Parteigenosse :

Die Krankenkassenwahl ist beendet und zugunsten der
Christlichen ausgefallen , was vorauszusehen war . Vor allem
muß ich hier meinen eigenen Kollegen den Vorwurf machen ,
daß sie sich in der Agitation sehr zurückhaltend verhalten
haben. Wenn man die Stimmenzahl in Betracht zicht, so ist
der Beweis vorhanden, daß nicht einmal unsere eigenen Kol-
legen alle abgestimmt haben ; die Christlichen erhielten näm¬
lich 984 und das Gewerkschaftskartell 707 Stimmen . Somit
haben elftere mit einem Mehr von 277 Stimmen gesiegt . Die
Agitation der Christlichen war außerordentlich rührig , was
ohne weiteres zugestanden werden muß . Der Schlepperdienst
derselben nahm einen Umfang an , welcher jeder Beschreibung
spottet ; hauptsächlich wurden die weiblichen Mitglieder
noch im letzten Moment herangeholt .

ES sollte den Gewerkschaftenvon Konstanz mehr am Her¬
zen liegen, in späteren Zeiten ähnliche Fälle zu vermeide»
und sich mehr am wirtschaftlichen und politischen Leben zu
beteiligen . „ Vorwärts !" soll doch unsere Losung sein, nicht
„ rückwärts" . Merkt» euch, Konstanzer !

Wir wollen diese Zuschrift ohne Kommentar wiedergeben.
ES ist über die dortigen Parteiverhältniffe schon soviel geschrie¬
ben worden, datz wir unS die Mühe sparen können , unsere eige¬
nen Gedanken zuzusetzen .

Aus dqm Buchdruckerverbändeausgeschlossen wurde in Han¬
nover der Buchdrucker Gustav Rischmüller . R . war Agent
deS Reichsverbandes zur Bekämpfung der Sozialdemokratie , der
ja auch ständig in der infamsten Weis« gegen den Buchdrucker -
verband hetzt. Ein Mitglied aber einer Organisation , die de«
Buchdruckerverband bekämpft, kann nicht Mitglied desselben
sein . Der Reichsverband wird natürlich wieder über den Terro¬
rismus des Buchdruckerverbandesherziehen!
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Lahr» 23. Juni . Unternehmerterrorismus .

20 Arbeiter und Arbeiterinnen der Firma Pfaff , Steindruckerei
in Lahr , sind feit Montag ausgesperrt . (Näherer Bericht folgt.)

Aus der Partei.
Söllingen , 24 . Juni . Die Parteigenossen , besonders die aus¬

wärtigen , machen wir darauf aufmerksam, dass in folgenden
Wirtschaften der „Volksfreund" sowie die „ Junge Garde " auf¬
liegt : „ Feldschlößchen "

, „Grüner Baum "
, „Hirsch " und „ Strauß " .

Unsere Parteiversammlungen finden jeweils am letzten
Samstag jeden Monats im „ Feldschlößchen " statt und wird bis
auf weiteres bei jeder Versammlung ein Vortrag gehalten wer¬
den . In der nächsten Versammlung folgt die Fortsetzung des
Vortrags über das Erfurter Programm . Dieselbe findet am
Samstag , 27 . Juni , statt und bitten wir die Parteigenossen, für
recht zahlreichen Besuch Sorge zu tragen .

(knossenscbaftsbewegung.
Lörrach, 16. Juni . Der hiesige Allgemeine Ar¬

beiter - Konsumverein hielt am vergangenen Samstag
seine ordentliche Halbjahresversammlung ab . Die Debatten ge¬
stalteten sich teilweise sehr lebhaft . Viel Raum nahm der
Fall Dinkel in Anspruch. Dinkel hat als früherer Lager¬
halter dem - Verein und auch denjenigen , die es gut mit ihm
meinten , ein wenig erfreuliches Andenken in Form eines Mankos
in der Höhe von 4500 Mark hinterlassen , wovon etwa 2000 Mk.
gedeckt sein mögen. Verschuldet wurde diese Misere durch das
leichtsinnige Wirtschaften Dinkels einerseits und die allzu große
Nachsicht, die von dem Verein andererseits geübt wurde . Sehr
lebhaft gestaltete sich die Beratung eines Antrages , der seitens
des Aufsichtsrates gestellt war , und dahin zielte , in der Organi¬
sation des Vorstandes eine Aenderung herbeizuführrn , insbe¬
sondere die Geschäftsführerstelle mit einer kaufmännisch ge¬
bildeten und geübten , erprobten Kraft zu besetzen . Dieser Ge¬
danke wurde schon seit Jahren im Vereinskreise ventiliert . Ge¬
wisse Interessenten verstanden es jedoch jeweils , die Lösung
dieser Frage hintanzuhalten und zwar mit Mitteln , die man
nicht immer als fair bezeichnen konnte. Verdrehungen von Tat¬
sachen , Aufstellung falscher Behauptungen , in denen das Vor¬
standsmitglied E . H e m m i sich stets in seinem „Können" produ¬
zierte ; das waren die Wehr und Waffen , um die Position der
Vorstandsmitglieder zu verteidigen , resp. zu erhalten . Für die
Art und Weise, wie Herr Hemmi wiederum dem Antrag des
Aufsichtsrats Knüppel in den Weg legen wollte, konnte man
nur noch ein bedauerliches Lächeln erübrigen ; seine Rede war
die beste Begründung für den gestellten Antrag , der auch mit
einer Mehrheit Annahme fand , die sich Herr Hemmi gewiß
nicht träumen ließ . Mit 1 . September ds. Js . soll die Re¬
organisation der Verwaltung perfekt sein.

Möge es dem Aufsichtsrat gelingen , diejenigen Kräfte zu
finden , die das nötige Zeug in sich vereinigen , den Verein in
seinem Entwicklungsgänge zum Segen der Mitglieder und der
Allgemeinheit zu fördern , wie es die Jetztzeit erfordert . Ge¬
lingt dies, dann waren die Kämpfe, die um deffentwillen ge¬
führt wurden und manches Opfer erheischten, nicht umsonst ge¬
kämpft. Eine Lehre dürften die vorwärtsdrängenden Mit¬
glieder aus den Ersatzwahlen zu dem AuffichtSrat gezogen haben.
Wie aus bestimmter Quelle zuverlässig mitgeteilt wurde , hatten
es die sogen , „ christlich " und „gelb" gewerkschaftlich Organi¬
sierten darauf abgesehen, das AuffichtSratsmitglied Ad . R o e s ch
aus dem Auffichtsrat heraus zu wählen , wegen seiner sozial¬
demokratischen Gesinnung , obwohl gerade Roesch eines der tüch¬
tigsten Mitglieder war . Der Streich gelang , weil die frei¬
organisierten Mitglieder in ihrer großen Mehrzahl durch Ab¬
wesenheit glänzten . So kam es, daß an Stelle von Roesch ein
Herr Helfer gewählt wurde , der in seiner Art , in seinem
Tun und Lassen , den Arbeitern sattsam bekannt ist . Aufgabe
wird es sein, das nächstemal diese Scharte wieder auszuwetzen.
Eine Aenderung der Taktik in Fragen des Konsumvereins wird
nach der jetzt erfolgten Annahme des Antrages des Aufsichts -
rates sowieso erfolgen und beachtet werden müssen .

Mannheim , 20 . Juni . In der schon erwähnten Wirtever -
sammlung wurde die Gründung einer Genossenschaftsbrauerei
beschlossen. Dieselbe soll baldigst errichtet werden. Als Anteil¬
scheine sind mindestens 300 Mk . zu zeichnen und können Anzah¬
lungen von 3Mk . proWoche geleistet werden. In derVersammlung
waren vertreten : Wirte von Mannheim , Heidelberg, Karls -
ruhe , Weinheim, Ludwigshafen , Feudenheim , Neckarau , Sand¬
hofen und Scharhof . Die in Umlauf gesetzten Beteiligungsfcheine
farmen zahlreiche Unterschriften. Die von den Wirtevereinen
Mannheim und Ludwigshafen bereits eingesetzte Kommission hat
die weiteren Schritte einzuleiten .

Soziale Rundschau.
Die Phosphorvergiftung in den ungarischen Zündhölzchen-

Fabriken. Der „ungarische Landesverein für gesetzlichen Ar¬
beiterschutz " hat an der Hand einer auf Tatsachenmaterial ge¬
stützten Monographie der Phosphornekrose den Krieg erklärt .
Dem Autor der Monographie , Dr . Friedrich, ist es gelungen,
den Verdacht zu erhärten , daß die ungarische Zündhölzchen -In¬
dustrie nicht einmal den elementarsten Anforderungen des Ar¬
beiterschutzes entspricht. Im Jahre 1807 waren in Ungarn
15 Zündhölzchen-Fabriken mit 1891 Arbeitern — 688 Männer
und 1023 Frauen — vorhanden. 30 Prozent der Arbeiter waren
unter 18 Jahre alt . Die Betriebsverhältniffe dieser Industrie
tragen folgende Kennzeichen: in engen, schlecht beleuchteten
Räumen , deren Fenster geschloffen sind , arbeiten in einer mit
giftigen Dämpfen erfüllten Luft die Arbeiter , darunter 9- bis
12jährige Kinder . Waschräume fehlen oder find höchst mangel¬
haft — Seife und Handtücher sind nirgends vorrätig . Die Füll¬
masse, die einen Gehalt von 19 Proz . Phosphor ausweist, wird
in Massen bis zu 30 Kilogramm in offenen Näpfen gekocht ;
der hierbei angestellte Arbeiter rührt diese Giftmischung mit
einem Holzlöffel um . In einer Fabrik binden die Arbeiter in¬
stinktiv zur Abwehr der Giftdämpfe ihre Taschentücher vor
Mund und Nase . In einer anderen Fabrik wird die Erwärmung
der Trockenkammern mittels offener Koksöfen besorgt; die Ar¬
beiter benutzen vielfach eine Karbollösung zum Mundspülen .

Entsprechend diesen schauderhaften Verhältnissen sind die
Gesundheitszustände . Von den insgesamt kontrollierten 495 Ar¬
beitern waren nur 173 im Besitz eines guten Gebisses ; bei 322
fanden sich ausgesprochene Symptome einer Phosphorvergiftung ,
d. h. 65 Proz . der Untersuchten waren nekroseverdächtig
oder schon krank ! Wie mangelhaft die Gewerbeiuspektion
ist, geht schon daraus hervor , daß seit 1900 bloß 43 Fälle von
R̂ekrlffe an Gewcrbeinspektoren gemeldet wurden.

Mittwoch » den 24. Juni 1908 .
Die Enquete von Dr . Friedrich wirft ein grelles Licht auf

die Zustände in der Zündhölzchen-Industrie . Der Schluß, zu
dem er kommt , ist : die baldigste Einführung des absoluten
Phosphorverbots im Anschluß an die Berner Konvention.

Badische Chronik.
Lttlingen .

28. Juni .
— Zur Bürgermeister -Affäre . In der gestrigen Sitzung

des Bürgerausschusses, in welcher speziell darüber beraten wurde,
ob der zurückgetretene Bürgermeister H ä f n e r in Strafe ge¬
nommen werden solle , kam man , wie bereits gestern von uns ge¬
meldet. zu dem einstimmigen Resultat , daß die von Herrn
Häfner angeführten Gründe ausreichend wären , um die Amts¬
niederlegung zu rechtfertigen . Die Beratung eines von 26 Aus-
schüßmitgliedern unterschriebenen Antrages , welcher dahin ging,
Herrn Häfner ein Vertrauensvotum auszustellen , wurde durch
den Gemeinderat vereitelt , da er die Besprechung desselben nicht
zulietz . Der Gemeinderat nahm den Standpunkt ein, daß er
vorderhand nur bedaure , daß Häfner ausscheide und seine An¬
sicht erst nach Erledigung des Privatprozesses , welchen Häfner
gegen den „ Courier " angestrengt hat , präzisieren könne .

Diese sich selbst widersprechende Erklärung hat zwar in
Anbetracht dessen , daß die Herren Gemeinderäte dem Bürger¬
meister unter innigem Händedruck persönlich ihr tiefftes Be¬
dauern und auch noch anderes aussprachen, etwas
Ueberraschung gebracht, aber sie entspricht vollkommen der
Qualität des Gemeinderats . Diesen geht übrigens der Zivil¬
prozeß des Herrn Häfner gar nichts an , er hat lediglich über
die Amtstätigkeit desselben zu richten. Getadelt hat er dieselbe
nicht , im Gegenteil , aber durch die Ablehnung des Antrages der
Ausschutzmitglieder ist das gespendete Lob zweideutig .

Im Bürgerausschutz dürfte etwas mehr Intelligenz
am Platze sein. Es ist ja geradezu erbarmungswürdig , wenn
sich ein Gemeindevertreter darüber beklagt, weil der Gemeinde¬
rat nicht , wie bisher üblich , die ganze Speise vorgekaut hat ,
damit man sie bloß noch zu schlucken braucht. Wir meinen, daß
etwas mehr selbständiges Denken und Initiative des Ausschusses
hier sehr am Platze wäre . Der gleiche Redner , Herr Lehrer
Dorer , exemplifizierte auch auf den Kampf, den Herr Häfner
vor Jahren als Redakteur mit dem hiesigen Stadtpfarrer aus¬
focht , weil er sich von diesem in der Redaktionsführung keine
Vorschriften machen ließ . Herr Dorer will duM die damalige
Zeitungspolemik in der Schule Schwierigkeiten gehabt haben.
Wir glauben aber , daß die Erörterung von Zeitungskämpfen
nicht zum Lehrplan des Herrn Dorer gehört ; er hat mit seiner
Rede gezeigt , daß es noch wirklich fromme , auf Gottes Mühl«
vertrauende , ihm — selbstverständlich — demütig unterwürfige
Nationalliberale gibt.

Den Vogel schoß der nationalliberale Wortführer , Herr
Raab , ab , welcher von einem Vertrauens -Votum gegen¬
über dem bisherigen Bürgermeister deswegen Abstand genommen
haben wollte, weil er eine ministerielle Entscheidung auf Grund
einer ihm zugetragenen Nachricht erwartet und der Bürgeraus¬
schuß sich mit der Ministerialansicht doch nicht in Widerspruch
setzen könne . Sie spotten ihrer selbst und wissen
nicht wie .

Bei dieser Sitzung haben wir uns auch überzeugt, daß der
namentliche Abstimmungsmodus ein vorzügliches Mittel rst ,
eingeschlafene Gemeindevertretcr mit Hilfe des Nachbars wieder
zum Leben zu erwecken . Wir haben bemerkt, daß «in solcher erst
nach einem kräftigen Rippenstoß seines Nachbars sein edles
Haupt aus der Tiefe erhob und ohne weiteres ein verschämtes
„ Ja " abgab — jedenfalls aus Gewohnheit — ohne zu wissen , für
was er stimmte.

— Die Ettlinger Realschule begeht am 29 . bis 30. Juli d . I .
die Feier "ihres hundertjährigen Bestehens. Hundert
Jahre werden bi § zum 22 . Dezember d . I . seit Gründung der
Ettlinger Realschule, die damals allerdings in anderer Gestalt
ins Leben trat , verflossen sein . Die hiesige Realschule (jetzt mit
Realprogymnasium ) gehört somit zu den ältesten Mittelschulen
des Landes , sic ist gleichaltrig mit dem Gymnasium in Rastatt .
Tie Jahrhundertfeier wurde in diese bessere Jahreszeit und nicht
auf den Gedenktag selbst , in die rauhe Winterszeit , gelegt, um
möglichst vielen die Beteiligung zu erleichtern. Sie soll als ein¬
faches Schuljubiläum begangen werden mit einem bescheidenen
Festakte .

Die eigentliche Festfeier findet am Donnerstag , 30 . Juli ,
tatt . Vormittags 10 Uhr : Festakt in der Fefthalle unter Mit¬
wirkung ehemaliger Schüler ; nachmittags y3 l Uhr : Festessen im
„ Hirsch"

; nachmittags 3 Uhr : Schülerfest im Walde an der Hed¬
wigsquelle ( bei ungünstiger Witterung in der Festhalle) mit
Turnspielen .

— Bon der Knochenmühle — der Albtalbahn . Am ver¬
gangenen Samstag berichteten wir über den Unfall des Land¬
wirts K. beim SchleinkhoferschenUebergang und heute kommt die
Kunde, daß gestern Nachmittag an der gleichen Stelle ein Kind
mit knapper Not dem Tode entging . Der Führer konnte den
Zug noch rechtzeitig zum Stehen zu bringen .

Man kann sagen : Die Geduld der Aufsichtsbehörde und des
Publikums ist ebenso groß, als die Profitwut der Aktionäre der
Albtalbahn rücksichtslos ist . Wir sind neugierig , ob endlich ein¬
mal an den betr . Uebergang eine Barriere kommt oder nicht.

Tartan.
23 . Juni .

— Der „Arbeiter -Radfahrerverein " feierte am Samstag ,
14 . Juni , sein Stiftungsfest unter Mitwirkung des „Ar¬
beitergesangvereins " und der „ Freien Turnerschaft "

. Der Garten
der Brauerei Franz war bis auf den letzten Platz besetzt. Es
wurde wirklich auch Schönes geboten. Fünf Mann des Bundes
Rastatt führten im Saale einen Reigen auf , welcher alle Er¬
wartungen übertraf . Wirklich Großartiges leisteten jedoch die
Karlsruher Genossen auf ihren Rädern . Solche Leistungen
dürften hier noch nicht gesehen worden sein. Reicher Beifall
lohnte beide Gruppen für ihre Mühe . De.r „Arbeitergesang"
owie die „ Freie Turnerschaft " leisteten ihr Möglichstes . Kurzum,

das Fest nahm einen glänzenden Verlauf .
Mit Freuden können wir konstatieren, daß auch hier

die moderne Arbeiterbewegung stetig Fort -
chritte macht . Auch die Arbeiter verstehen es . Feste zu

arrangieren und zu feiern . Es könnte aber noch besser sein ,
wenn alle organisierten Arbeiter den bürgerlichen Vereinen
den Rücken kehren und sich den freien Vereinen anschließen wür¬
den. Die Genossen und Kollegen mögen dieses beherzigen und
danach handeln.

üaüen-öaaen.
23 . Juni .

— An die Arbeiter -Sänger von Baden -Baden. Es ist eine
schöne Sache um die Kunst des Gesangs und auch die Arbeiter
sollen ihr Teil dazu beitragen , dies« Kunst nach Möglichkeit zu
fördern . Es ist daher erfteulich , daß in der Arbeiterschaft in
jüngster Zeit der Gesang in den Vereinen mehr und mehr ge¬
pflegt wird , bedauerlich jedoch, daß sich die Arbeiter noch sehr oft
den bürgerlichen Gesangvereinen anschließen, in denen sie oft
nur eine untergeordnete Rolle spielen, da es ja , wie es allgemein
heißt, nur — Arbeiter sind . Diese Erscheinung tritt auch
hier zutage. So besteht hier der bürgerliche Gesangverein
„Hohenbaden"

, der in Bezug auf seine gesanglichen Leistungen
einen guten Ruf genießt und der auch beim jüngsten GesangS -
lvettstreit in Karlsruhe einen Preis geholt hat . Diesem Verein
gehören auch eine ganze Anzahl Arbeiter — sogar organisierte
— an . Diese sollten sich doch überlegen , ob sie noch länger sich
als Staffage bei hurrapatriotischen Festlichkeiten gebrauchen
lassen wollen .

Es besteht hier noch der freie Arbeitergesangverein „Frisch
a uff "

, der bedeutend mehr leisten könnte, wenn ihm alle sanges¬
kundigen und sangesfrohen Arbeiter angehören würden . Es ist
eine faule Ausrede , wenn man sagt , der Gesangverein „ Frisch
auf " leistet nichts, tretet ein in denselben, dann wird derselbe
groß und stark und ist auch in der Lage, etwas gutes zu bieten.
Allerdings singt derselbe nicht um Ehre , Ruhm und blinkende
Pokale, sondern nur des Gesanges und des Liedes wegen und um
der Sache der modernen Arbeiterbewegung zu dienen. Gesangs¬
proben finden jeden Donnerstag Abend 9 Uhr im „Bratwurst -
glöckle

" statt. Neue Sänger sind jederzeit willkommen.

Mendmg.
23 . J »ni.

— Hinter Kasernenmauern . Auf die vor einiger Zeit im
„ Volksfteund" veröffentlichten Drangsalierungen der Soldaten
der 5 . Kompagnie des Infanterie -Regiments Nr . 170, wurde
eine Untersuchung eingeleitet . Der Major ließ die ganze Kom-
pagnie antreten , verlas den Artikel im „Bolksfreund " und for¬
derte die Soldaten auf , sich über eventuelle Mißhandlungen zu
beschweren . -Der Major sagte wörtlich : „Wenn ihr zu eurem
Hauptmann kein Vertrauen habt , so wendet euch an mich !"
Daraufhin haben einige Soldaten von diesem guten Rate Ge¬
brauch gemacht . Dabei wurde ihnen der Borwurf gemacht , daß
sie den vorgeschriebenen Beschwerdeweg nicht einhielten . Was
die Untersuchung ergeben hat , ist uns nicht bekannt, aber es muß
doch etwas W a h r es an den Behauptungen unserer Gewährs¬
leute sein, denn , wie wir erfahren haben, wurde Sergeant
Farr zu 5 Tagen und Sergeant Mary zu 17 Tagen Arrest
verurteilt . Die Soldaten K ö t s ch a u und D e i st e I sollen da¬
gegen « egen Mcuter >i>. in Untersuchungshaft genommen sein .

Zu unserer Genugtuung können wir aber konstatieren, daß
die Verhältnisse in besagter Kompagnie bessere geworden
sind . Der damalige „ Volksfreund "-Artikel hat also seinen Zweck
erfüllt , denn Drangsalierungen der Soldaten gehen gewöhnlich
von den unteren Chargen aus ; die oberen Militärbehörden sind
zweifellos bemüht, etwaige Mißstände in der Behandlung der
Soldaten abzustellen.

Hüsingen i . B., 23 . Juni . Bei dem Verputzen eines Hauses
stürzte der Gipsermeister Gläser , nachdem er pjötzlich einen
markerschütternden Schrei ausstieß , von einem sechs Meter hohen
Gerüste auf die Straße und erlitt durch den Sturz einen starken
Schädelbruch , der nach wenigen Stunden den Tod des Verun¬
glückten zur Folge hatte .

Mosbach , 23 . Juni . Infolge Blitzschlag wurden in Werbach
9 Scheuern vollständig eingeäschert.

Ms dem Geschäftsbericht des
Karlsruher Arbeiter-Sekretariats.

in .
Abgesehen von dem Mangel eines genügenden Schutzes der

Arbeiter gegen die Betriebsgefahren zeigen sich in der Hand¬
habung des Unfallversicherungsgesetzes eine Menge schwerer
Fehler .

Solche Fehler werden oft gleich bei Eintritt eines Unfalles
gemacht . Der 8 63 des Gewerbeunfallversicherungsgesetzes und
der 8 70 des Unfallversicherungsgesetzes für die Land- und Forst¬
wirtschaft schreiben vor , daß „ von jedem in einem versicherten
Betriebe vorkommenden Unfälle , durch welchen eine in demselben
beschäftigte Person getötet wird oder eine Körperverletzung er¬
leidet, welche eine völlige oder teilweise Arbeitsunfähigkeit von
mehr als drei Tagen oder den Tod zur Folge hat , von dem Be-
triebsuntcrnehmer bei der Ortspolizeibehörde und dem Ge¬
nossenschaftsorganAnzeige zu erstatten ist. Dagegen wird recht
häufig , insbesondere bei kleinen Unfällen , die eine nur kurze
Arbeitsunfähigkeit im Gefolge haben , gesündigt. Noch mÄhr
ündigen die Versicherten selber bei jenen kleinen Unfällen, die
eine Unterbrechung der Arbeit nicht nach sich ziehen, aber doch
häufig schlimme Folgen zeitigen . Eine dann nach Jahr und Tag
erst erfolgende Unfallanzeige hat gegenüber der sofortigen An¬
zeige den Nachteil, daß die Untersuchung und Feststellung außer¬
ordentlich erschwert , wo nicht unmöglich gemacht wird , womit der
Anspruch des Unfallverletzten häufig in Frage gestellt ist. Der
Bericht gibt da ganz interessante Beispiele und Einzelfälle be¬
kannt und ist das Studium des Berichtes den Arbeitern dringend
zu empfehlen. ■Es ist auch ein Fall besprochen , der die Notwen¬
digkeit der Beachtung auch der unscheinbaren Verletzungen dar¬
tut , desgleichen auch einige Fälle über die Festsetzung des
Jahresarbcitsverdienstes auch bei Selbstversicherten und über
die Anwendung des 8 10, Abs . 3 G .U .V .G . usw .

Eingehend ist auch das Bestreben der Berufsgenossen¬
schaften , die Renten entweder ganz einzustellen oder wenig¬
stens zu kürzen, an der Hand einer Anzahl Beispiele behandelt.
Renten von 20 , 15 oder 10 Prozent haben keine wirtschaftliche
Bedeutung , sind lediglich „Schnapsrenten "

, das kann man häufig
von den Herren Vertretern der Berufsgenoffenschaften hören.
Als ob cs für den Haushalt eines Arbeiters gar nichts zu be¬
deuten hätte , ob das Einkommen um hundert und etliche Mark
höher oder niedriger ist . In einer Reihe von Fällen ist es durch
die Hilfe des Arbcitersekretariats gelungen , den Kampf um die
Rente mit Erfolg für die Verletzten zu führen und die ihnen von
der Berufsgenossenschaft entzogene Rente durch die Berufung
an das Schiedsgericht zu erhalten . Dabei lassen die Berufs¬
genossenschaften die Gutachten der Aerzte völlig außer acht , sie
diktieren die Renten einfach weg und wenn der Unfallverletzte
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in Unkenntnis seiner Reckte sich das gefallen läßt , wird die
Rente „ gespart"

, wenn dabei auch der Verletzte samt seiner
Familie am Hungertuch nagen mutz . Mit wie wenig Berech¬
tigung die Berufsgenosscnschaften in dieser Beziehung manchmal
Vorgehen , dafür sind einige drastische Beispiele auS der Praxis
angeführt , die zeigen , dah die Unfallverletzten allen Grund haben,
sich bei den Bescheiden der Berussgcnosscnschaften nicht zu be¬
ruhigen , da sie oft im Gegensatz stehen zu den ärztlichen Gut¬
achten . Sie zeigen auch , wie wenig Anspruch auf Unfehlbarkeit
die ärztlichen Gutachter erheben können und wie notwendig cs
im Interesse der Verletzten ist, die Gutachten der Aerzte mit
aller Vorsicht aufzunehmen.

Zu diesem Kapitel über Unfallversicherung wollen wir noch
einige Zahlen wiedergeben aus den neuesten Veröffentlichungen
des Reichsversicherungsamtes in Bezug auf die Unfallversiche¬
rung . Danach ist die Summe der im Jahre 1967 gezahlten Ent¬
schädigungen , Renten usw . auf 151 Millionen Mark angewachscn,
während sie 1906 142,9 Millionen Mark betrug . Im Bezug von
Unfallentschädigungen sind 1 124 874 Personen . Auf den Kopf
der Teilnehmer entfiel 1907 eine Durchschnittssumme von
134 Mk . gegen 131 Mk . im Jahre 1906 . Mithin hat eine kleine
Erhöhung der Durchschnittssumme stattgefunden . Und dies
trotz des Bestrebens der Berufsgenossenschaften, die Renten zu
kürzen und zu entziehen. Es ist also auch 1907 nicht nur eine
Vermehrung der Zahl der Opfer auf dem Schlachtfeld der Arbeit ,
sondern auch in den Folgen der Verletzungen eine Verschlimme¬
rung zu konstatieren.

fl«; der Residenz.
* Karlsruhe - 24 . Juni .

Watzmann - 8 Monate Gefängnis .
Der frühere Anwaltsschreiber und jetzige Rezitator Karl

W a ß m a n n aus Berlin , wohnhaft in Karlsruhe , stand
gestern vor dem Schöffengericht wegen Beleidigung des
Fräulein Olga Molitor , der bekannten Zeugin
aus dem Hau - Prozesse . Waßmann war beschuldigt , in
einem von ihm in der ersten Septemberwoche in Ettlingen
gehaltenen Vortrage unter anderein ausgeführt zu haben :

„Fräulein Olga Molitor ist die Mörderin ihrer Mutter
und Hau nur der Mitwisser. Fräulein Olga Molitor hat zu
einer angesehenen Dame in Karlsruhe schon vor dem Morde
die Aeuherung getan , wenn sie mit Hau durchbrennen wolle,
muffe zuerst ihre Mutter bei Seite geschafft werden . Olga
Molitor hat also in der Schwurgerichtssitzung einen Meineid
geschworen und hätte deswegen schon längst verhaftet werden
müssen.

"

In seinem Vortrag in Ettlingen forderte der Ange¬
klagte Fräulein Molitor auch auf , ihn zu verklagen , damit
er den Beweis für seine Behauptungen auch erbringen
könne .

Das Verlangen Waßmanns wurde auch erfüllt . Es war
zuerst gegen ihn ein amtliches Verfahren eingeleitet ge¬
wesen . Dasselbe wurde aber mit Rücksicht darauf , daß ein
öffentliches Interesse für die Durchführung einer Anklage
nicht vorliege, eingestellt und daraufhin von dem Vertreter
des Fräulein Molitor , Rechtsanwalt v . P a n n w i tz in
München, eine Privatklage gegen Waßmann erhoben.

In der heutigen Verhandlung war der Angeklagte nicht
imstande, irgend einen Beweis für seine in dem Vortrage
erhobenen Beschuldigungen zu erbringen . Er erklärte , sich
in seinen Ausführungen auf die Lenksche Broschüre und auf
Aeußerungen einer Frau Deichmüller gestützt zu haben,
aus denen er die Ueberzeugung gewonnen, daß das , was
er ausgeführt , zutreffend gewesen sei.

In der Beweisaufnahme wurde festgestellt , daß Waß¬
mann , nachdem er zuerst seineBehauptung aufrecht erhalten ,
später de - und wehmütig Abbitte leistete und einen Ver¬
gleich einging , den er später telegraphisch ablehnte . Das
Gericht gelangte nach dem Verhandlungsergebnis zu einer
Bestrafung des Angeklagten. Das Urteil lautete auf
8 Monate Gefängnis !

Die ausgesprocheneStrafe ist wieder ungewöhnlich hoch .
Gewiß sind die Beleidigungen schwere, aber die Karls¬
ruher Bevölkerung mißt den Reden und Schriften Waß¬
manns wirklich keine welterschütternde Bedeutung bei .
D i e Klage durfte nicht angestrengt werden.

Die Säuglingssterblichkeit - deren Ursachen und Be¬
kämpfung im Lichte der Statistik

behandelte gestern Abend im Arbeiterdiskussions¬
klub Herr Oberregierungsrat Dr . L a n g e in einem sehr in-

tereffanten und lehrreichen Bortrag . Redner ist Direktor des
statistischen Landesamtes und konnte deshalb an Hand von reich¬
lichem statistischen Material seinem Vortrage eine rechnerisch
wertvolle Grundlage geben. Die Sterblichkeit der Säuglinge
ist eng verbunden mit der wirtschaftlichen Lage der Eltern . Das
sieht man deutlich an den Ziffern über die Mortalität der un¬
ehelichen Kinder . Während im Jahre 1906 in Deutschland von
lcbendgeborenen ehelichen Kindern unter einem Jahr 17,5
gestorben sind , sind es 29,4 uneheliche Kinder , die von 100 Lebend-
geborenen im ersten Jahre den Tod fanden . Diese erschreckliche
Todesziffer resultiert daher , daß die uneheliche Mutter sich
infolge ihrer wirtschaftlichen Lage um ihr Kind nicht kümmern
kann und es fremden Händen überlassen muß . Aber auch sonst
sind die Proletarierkinder in der Mortalitätsziffer bedeutend
im Nachteil gegenüber den Kindern reicher Leute . Eine Sta¬
tistik der Kindersterblichkeit in den befferen Vierteln der Stadt
Karlsruhe beweist das gegenüber den Stadtteilen , wo die Ar¬
beiter wohnen. Schlechte soziale Verhältniffe der Eltern , mangel¬
hafte , ungenügende Wohnungen, fehlende hygienische Aufilärung
usw. , das sind die Ursachen , denen heute jährlich tausende und
tausende von Kinderleichen geopfert werden.

In Baden sind die Verhältniffe schlimmer als im übrigen
Deutschland. Im Jahre 1906 entfallen auf 100 lebendgeborenc
Säuglinge 18,5 Prozent , welche im ersten Lebensjahr gestorben
sind , während Baden mit 19,3 Prozent figuriert und die Stadt
Karlsruhe mit 20,2 Prozent .

Eine große Rolle in der Sterblichkeit der Säuglinge bildet
die Ernährungsweise . Die natürliche Ernährung ist die
Mutterbrust , die durch nichts ersetzt werden kann. Die

Unsitte der künstlichen Ernährung sollte mit allen staatlichen
und privaten Mitteln verdrängt werden, umsomehr, als bei uns
in Baden seit 1873 ein ständiger Rückgang der g e st i l I t e n

Neugeborenen zu verzeichnen ist . Während im Jahre 1873—1880

noch 78,2 von 100 lebendgeborenen Kindern gestillt wurden , sind
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es im Jahre 1901—1905 noch 76,9 Prozent . Das ist bedauerlich.
Von Berlin sagt uns die Statistik , daß von je 100 Säuglingen
unter 1 Jahr die Sterblichkeitsverhältniffe folgende sind :

Ernährt mit ES starben
nur Brustmilch . . . . - . 6,07 = 1
Brust- und Tiermilch . . - . 18,72 — 3,1
nur Tiermilch . 27,04 — 4,5
Surrogaten und anderer Nahrung . . . . . . . 33,15 — 5,5

im ganzen . . . 25,20 —
davon gestillt . 7,27 = 1
nicht gestillt . . 28,01 — 3,85

Es starben also viermal so viel künstlich genährte als natür¬
lich gestillte Kinder. Das spricht eine deutliche Sprache..

Viele beziehen sich aus die Darwinsche Theorie , daß durch
das Aussterben der künstlich Ernährten eine natürliche Auslese
und Kräftigung der Rasse erfolge. Das ist aber nicht richtig.
Ein gesundes, kräftiges Gescklccht wird nur durch die natürliche
Ernährung , wie sie die Muttcrbrust bietet , erzogen. 85—90 Pro¬
zent der Mütter können ihre Kinder stillen, wenn sie wollen.
Als Ursachen des mangelnden Stillvermögens sind anzusehen :
Krankheit, krankhafte Sckwächc oder Unvermögen der Mutter .
Oft spielen aber auch gesellschaftliche Rücksichten, Eitelkeit und
Bequemlichkeit der Mutter , unsinnige Kleider und Modetrachten
und — last not least — das Korsett eine Rolle. Auch im
späteren Lebensalter sind die Menschen , die natürlich ernährt
wurden , in Bezug aus geistige und körperliche Entwicklung den
künstlich aufgezogenen gegenüber weit voraus . Die Statistik
der zum Militär ausgchobenen Mannschaften sagt uns : Je
länger gestillt , desto kräftiger der Körper, größer das Körperge¬
wicht » nd Brustumfang und desto geringer die Zahnverderbnis
und die rachitischen Entwicklungsstörungen der Zähne. Genau
nach der Tauer der Muttcrstillung sind die Prozentsätze der
Militärtauglichkeit .

Als Vorschläge zur Befferung müssen folgende Forderungen
ausgestellt werden : Rechtzeitige Belehrung der Mütter vor und
nach der Geburt , Einführung rationeller Unterrichtskurse in den
Lchrerinncnscminaren und den höheren Klassen der Töchter¬
schulen , Gewährung von Stillprämien an die Mütter und un¬
entgeltliche Verabreichung kräftiger Nahrung an unbemittelte
Mütter , Errichtung von Säuglingsasylen und Stillungsheimen
auch auf dem Lande, Verabreichung einwandsfreier Säuglings¬
milch unter ärztlicher Kontrolle , strenge Beaufsichtigung der
Haltckindcr und die Mutterschaftsversicherung .
Besonders muh für unsere 180 000 unehelichen Kinder , die

jährlich in ToPtschland geboren werden, in ausgiebigem Matze
gesorgt werden. Regierung und Jnteressenverbände müffen zu¬
sammenhelfen, um den nordischen Staaten (Dänemark , Schweden
und Norwegen) , wo die Säuglingssterblichkeit durch kluge ge¬
setzgeberische Maßnahmen auf das geringste Minimum herab-

gcrückt wurde , nachzukommen .

flcbwng !
Erwerbt das badische Staatsbürgerrecht .

Der sozialdemokratische Verein Karlsruhe hat die nach¬
folgenden Auskunftsstellen errichtet, woselbst sich alle jene
melden können , die das badische Staatsbürgerrecht erwer¬
ben wollen:

Südstadt : „ Volksfreund "
, Luisenstr. 24 ;

Südweststadt : Arbeitersekretär Willi, Kurvenstr . 19 ;
Weststadt : Wüstner, Jorkstr. 20 ;
Mühlburg : Isidor Maier. Glümerstr . 16 ;
Altstadt : L. Rückert , Markgrafenstr . 26 ;
Oststadt : A . Abele, Deqenfeldstr . 3 .
Rintheim : Friedrich Wörner , Ernststraße 43 .

Sprechstunden bei allen Auskunftsstellen : Werktags
von 6—8 Uhr abends ; Sonntags von 9—11 Uhr vorm.

Wir ersuchen dringend , sich die Wahlberechtigung zu den
uächstjährigen Landtagswahlen zu sichern. Alle weitere
Auskunft wird von den in Frage kommenden Genossen
gerne erteilt.

* Johannisfcier . Mittwoch den 24 . ds . Mts . , abends 8 Uhr,
findet im Stadtgarten zur Feier des Johannistages großes
Toppelkonzert der vollständigen Kapellen des 1. Badischen Lerb -
grenadier -Regiments Nr . 109 und des 1. Badischen Leibdragouer-
Rcgiments Nr . 20 statt . Bei cinbrechender Dunkelheit wird , wie
alljährlich, inmitten des Stadtgartensees ein Johannisfeuer ab¬
gebrannt . Außerdem wird die vom Sängerbundesfest her¬
rührende Festbeleuchtung in Tätigkeit gesetzt werden. Die
Eintrittspreise betragen , wie gewöhnlich , für Abonnenten 30 Pf .,
für Nichtabonnenten 50 Pf . , für Soldaten und Kinder je die
Hälfte . Die Musik -Abonncmentskarten bleiben in Geltung .
Außer dem neuen Stadtgarteneingang ( rechts vom Hauptportal
der Festhalle) ist auch der alte Stadtgarteneingang ( links vom
Festhallcportal ) geöffnet. Bei ungünstiger Witterung wird die
Veranstaltung auf Donnerstag den 25 . ds. Mts ., abends 8 Uhr,
verschoben . Das Belegen von Tischen und Stühlen ist nur mit
Zustimmung der Stadtgartenkommission gestattet . Belegte Tische
müssen schon um halb 8 Uhr besetzt sein, andernfalls sie frer-
gcgeben werden.

* Zirkus Sarrasani . Wenn wir beim Hellen Bogenlicht die
verschiedenen zwei - und vierbeinigen Künstler bei der Ausfüh¬
rung ihrer Tricks und Kunststücke bewundern , haben wir zumeist
keine blasse Ahnung davon , welch immense Fülle von Arbeit,
Energie und Fleiß angewandt werden muß , ehe das Ziel , das
uns so entzückt , so verblüfft , erreicht wurde . Am Abend macht
das Pferd mit einer Leichtigkeit seine Verbeugungen , seine
Sprünge , wie wenn alle diese Dinge Fähigkeiten wären , die es
mit auf die Welt bringt . Und wie lange , mit welch unerschöpf¬
licher Geduld muß es gedrillt werden, bis es überhaupt begreift ,
was man von ihm will ! Der zweibeinige Artist hat es nicht um
ein Jota leichter. Der Saltomortale , der Handstand, sehen beide
so selbstverständlich aus , daß so mancher sich versucht fühlt , sie
ohne weiteres nachzumachen . Aber wie lange muß man üben,
und wie frühzeitig muß man schon mit den Exerzitien anfangenl
Die meisten Artisten werden schon von Kindesbeinen an für ihren
schweren Beruf eingedrillt . Im Zirkus gilt mehr als wie wo
anders der Spruch : Was Hänschen nicht lernt , lernt Hans nim¬
mermehr.

Heute . finden zwei Vorstellungen mit ausgewähltem Pro¬
gramm , beginnend nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr, statt ,
unb verfehlen wir nicht , an dieser- Stelle darauf hinzuweisen,
daß in den Nachmittagsvorstellungen ein vollständig ungekürztes
Abendprogramm zur Ausführung kommt .

* Kaiserpanorama . Es ist nicht uninteressant , auch einmal

einen Blick nach Südamerika zu werfen , um so mehr, als in
dem schonen Lande Brasilien , von welchem uns das Kaiser.
Panorama in dieser Woche ein schönes Stück zeigt, hunderte
deutscher Familien seit langen Jahren als Kolonisten anwesend
sind . Interessant ist vor allem die Hauptstadt Rio de Janeiro ^
die ganz das Gepräge einer modernen Großstadt mit modernen
Verkehrsmitteln (elektrische Straßenbahn ) trägt . Weiter be¬
sichtigen wir die Hauptsehenswürdigkeiten von Santos , Sao
Paulo , San Franziska do Sul , Joinville u . a . ; sodann hoch,
interessante Fluß - und Urwald-Szenerien , einen Riesen-KaktuS
auf wilden Campo- und Zitronen -Sträuchern in der Ernte .
Dieses neue, reichhaltige Programm ist wirklich sehr sehenswert
und kann daher der Besuch des Kaiserpanoramas nur bestens
empfohlen werden.

Neues vom Lage.
Neustadt a . d . H ., 23. Juni . Das pfälzische Schwurgericht

verurteilte den Schuhmacher August Berg in Kaiserslautern ,
der seine Geliebte , ein 16 Jahre altes Mädchen , als sie das Ver¬
hältnis mit ihm lösen wollte, durch zwei Revolverschüffe zu töten
versucht hat, zu 9 Monaten Gefängnis .

Geißenhcäm, 23. Juni . Beim Spielen am Rhein ertrank
das 5jährige Töchterchen des Polizeibeamten Kreis . Während es
am Ufer im Sand spielte wurde es von der Sturzwelle eines
vorüberfahrenden Dampfers erfaßt und in den Strom geriffen.

Neusohl, 23 . Juni . Ein furchtbares Unwetter ,
verbunden mit Wolkenbruch und starkem Hagelschlag, hat in der
Stadt großen Schaden angerichtet und diese teilweise unter
Wasser gesetzt. Militär wurde zur Hilfeleistung herangezogen.
In Marmaros -Zigeth wurde die elektrische Leitung durch Blitz-'

schlag zerstört , sodaß die Stadt in Dunkel gehüllt war .
Salzburg , 22 . Juni . Todessturz . Der Buchbinder

Coserer stürzte über die 80 Meter hohe Nordwand des Kapuziner¬
berges ab und fiel als Leiche in den darunter befindlichen Gast,
hausgarten unter die Gäste.

Wien, 23. Juni . Heute Nacht war der Bezirk Favorite « der
Schauplatz einer entsetzlichen Bluttat . Ein von seiner Frau ge¬
schiedener Mann hat einem Mädchen, mit dem er zufammenlebte,
mit einem Rafiermeffer den Hals durchschnitten, das aus dem
Verhältnis entsprungene Kind getötet und sich dann selbst mit
dem Meffer lebensgefährliche Verletzungen beigebracht. DaS
Motiv der Tat ist noch nicht aufgeklärt .

Wien , 24 . Juni . Aus Innsbruck wird gemeldet , die
Feuerwehr arbeitet noch immer an der Räumung der
rauchenden Trümmer von Zirl , um nach Vermißten zu
suchen . Viele Einwohner erlitte» schwere Brandwunden
bei der Rettung alter Leute und Kinder . Heute findet das
Leichenbegängnis der bisher aufgefundenen 6 Opfer der
Katastrophe statt .

Der Ulert der flrbeitersekretarlate.
Das Arbeitersekretariat zu Bernburg in Anhalt hat einen

schönen Erfolg zu verzeichnen. Im vorigen Jahre fand in der
Nähe von Wittenberg ein Eisenbahnunglück statt , woselbst ein
Bernburgcr junger Mann verunglückte. Neben leichteren Ver¬
letzungen und dem Verlust seiner Ersparnisse und Beschädi¬
gungen seiner Kleider trug er auch eine Schädelverletzung
davon, welche ihn zum Arbeiten im Bücken usw. untauglich
machte . Nach abgeschloffenem Heilverfahren erklärte ihn der
behandelnde Arzt , nachdem er ihn Freitags noch für krank be-
funden , am Sonntag daraus für vollständig gesund und er-
werbsfähig . >Auf Grund dieses Gutachtens bot ihm der FiskuS
als Entschädigung für den Verlust an Geld und Arbeitszeit die
Summe von 100 Mk . In diesem Stadium kam der Verletzte
auf das Sekretariat , um sich Rat zu holen . Er war bereit , auf ,
die angebotene Abfindung einzugehen, obwohl er erklärte , noch
immer Kopfschmerzen zu haben. Es wurde ihm jedoch geraten, ,
auf dieses Angebot nicht einzugehen , sondern zunächst einmal
ein Gutachten eines anderen Arztes einzuholen . Dieses .Gut -
achten konstatierte denn auch eine Schädelverletzung und setzte
die Erwerbseinbuße auf 50 Prozent fest .

Daraufhin wurde die Klage auf Schadenersatz beim Land¬
gericht zu Leipzig eingcreicht. Die Beweiserhebung drehte sich
darum , ob die Schädelverletzung, von der der behandelnde Arzt
kein Wort sagt, auch keine gefunden haben will, durch den Un-
fall hervorgerufen , und auch hervorgerufen werden konnte, oder
ob sich der Verletzte diese nicht nach dem Unfall bei einer andern
Gelegenheit zugezogen haben konnte. Wie man sieht , ist kein
Mittel unversucht geblieben, um dem Verletzten keine Entschädi¬
gung zahlen zu brauchen. Obwohl dem Kläger ein Rechtsanwalt
zur Seite stand, hatte das Sekretariat alle Schritte in der
Beweiserhebung getan und die diesbezüglichen Schriftsätze ange».
fertigt . In dem am 13. Mai stattgehabten Termin hat nun
das Landgericht zu Leipzig dem Verletzten die Summe von
45 000 Mark als Schadenersatz zugesprochen .

Hätte der junge Mann nicht noch in der letzten Stunde den
Weg nach dem Arbeitersekretariat gefunden, so wäre er dem
mehrfach erteilten Rate , sich mit den 100 Mk . zufrieden zu
geben , gefolgt. Er wäre aber zeitlebens ein Krüppel geblie¬
ben, der seinen Verwandten und schließlich der Gemeinde zur
Last gefallen wäre . Darum sollte jeder in Sachen, worüber er
sich nicht ganz klar ist , das Arbeitersekretariat aufsuchen und
sich dort Rat holen. . Man muß häufig die Erfahrung machen, ,
daß, ehe der Arbeitersekretär aufgesucht, selbst in der Sache
herumgepfuscht und nicht eher der Weg zu ihm gefunden wird/
bis man sich in einer Sackgasse festgefahren hat . In solchen
Fällen ist es dann , abgesehen von den vielen unnötigen Kosten, -
die sich solche Leute aufgeladen haben, schwer , die Geschichte
wieder ins richtige Gleis zu bringen .

Eetzte Post.
Zur Verhandlung gegen den Fürsten Eulenburg

sind als Zeugen geladen : Fischermeister Ernst , Milch¬
händler Riedel und ein Klavierträger Schönner , der
früher Hausknecht in einem Hotel in Starnberg war , wo
er den damaligen Grafen Eulenburg bei gewissen Hand¬
lungen gesehen haben will . Ferner werden als Zeugen
auftreten Justizrat Bernstein , Rechtsanwalt Prager aus
dem Bureau des Justizrats Bernstein und wahrscheinlich
auch Harden und Oberlandesgerichtsrat Mayer , der Vor¬
sitzende im Münchener Harden -Prozeß .

Ein Erfolg für die Luftschiffahrt.
Mailand, 23 . Juni . Der Luftschiffer de la Grange hat

gestern Abend neunmal den großen Platz in Mrilarä urst
seiner lenkbaren Flugmaschine umkreist und 15 Kilometer .

t
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in 16y2 Minuten zurückgelegt, ohne den Boden zu berühren .
Dieses Ereignis wurde von den zahlreichen Zuschauern mit
Begeisterung begrüßt .

Die königlichen Borschüffe im Parlament.
Lissabon , 23 . Juni . In der Kammer kam es zu neuen

Zwischenfällen gelegentlich der Beratung über die bekann¬
ten Vorschüsse an das königliche Haus . Es entstand ein
großer Tumult , den der Präsident vergeblich beizulegen
versuchte , Die Sitzung wurde unterbrochen, nach kurzer
Zeit aber wieder eröffnet . Am 30 . d . M . findet eine er¬
neute Sitzung statt .

Die Ereigniffe in Persien .
Teheran , 23 . Juni . Das Parlament wird bombardiert .

Seit 8 Uhr herrscht heftiges Gewehrfeuer, kurz darauf Ge¬
schützdonner . Alle Truppen rücken mit Geschützen vom
Bagscha - Garten in die Stadt . Maschinengewehre halre»
das Stadttor und die Aumarschstraße besetzt . Das Parla¬
ment ist erobert , das Parlamentsgebäude wurde geplün¬
dert. Biele Tote und Verwundete liegen auf dem Kampf¬
platz. Die gefangenen Haupträdelsführer werden zum
Schah gebracht . Der Platz vor dem Parlament ist mit
Toten und Pferdekadavern bedeckt .

Letzte Meldung . Das Bombardement des Parla¬
ments durch den Schah wurde gegen 2 Uhr eingestellt. Die
Artillerie rückte teilweise ab. Das Parlamentsgebäude ist
vollständig leer, die Plünderung dauert fort , jedoch nur im
Parlamentsviertel . Noch sind nicht alle Toten fortgeschafft.
Der Parlamentsplatz bietet einen traurigen Anblick dar .
Die Kafaken-Brigade hatte viele Tote und Verwundete.
Die Kanonen feuerten aus nächster Nähe . Die Soldaten
des Schahs hatten heftiges Gewehrfeuer seitens der Parla¬
mentspartei auszuhalten . Die Endschumans schossen von
den Dächern auf die Soldaten . Die Moschee bei dem
Parlament ist geräumt und von den Kasaken besetzt . Alle
verfügbaren Truppen und Geschütze , die sich im Bagscha -
Garten befanden, rückten nach der Stadt . Nur die nächste
Umgebung sowie die Maschinengewehre blieben beim
Schah. Die Zahl der Verwundeten und Toten wird auf
über hundert geschätzt . Der gestrige Tag bedeutet einen
vollständigen Sieg der Schahpartei . Die Gegenpartei ist
gänzlich zersprengt . Im Europäer -Viertel ist alles ruhig .

Gesangverein Bruderbund
und

| Zenfralverb . d. Fleischer, Zahlst. Karlruhe j

Todes-Anzeige.
Den verehrlichen Mitgliedern zur Kenntniss , dass

unser weites Mitglied 2448

Georg Pfrommer
Wirf zum Storchennest

unerwartet schnell aus dem Leben geschieden ist .
Die Beerdigung findet Donnerstag den

25 . Juni , nachmittags 1jzB Uhr von der Friedhof -
kapeUe aus statt .

Um zahlreiche Beteiligung bitten

Die Vorstände .

Fahrräder
erstklassige Fabrikate mit voller einjähriger Garantie in
größter Auswahl von Mk . 85 . — bis zu den feinsten Modellen.

Nähmaschinen
särntl . Systeme für Hand « und Fußbetrieb . Komplette Tret¬

maschine mit Verschluß von Mk . 48 . — au.

Zubehörteile
in Riesen - Answahl z« konknrrenzlosen Preise ».

Reparaturen
Hilmers s Ammermann
Kußrrmnilstr. 7 Treiburg i 3 . Nußumnustr. 7.
Größtes « . leistungfähigstes Spezialgeschäft Oberbadens .

Schmerzlose Zahnoperationen
werden täglich ausgefwhrt.

Durch Verwendung nur guten Materials bin ich in
der Lage , dauernde Garantie für von mir ge¬lieferte künstliche Gebisse zu gewähren . 2777

SSF ~ Anerkannt naturgetreuen Zahnersatz . "MW
Keine 2 Markzähne . Kur gute Zähne .

Sehr massige Preise .
Zahnatelier Deininger , Dentist ,

Werderplatz 35 .

.
e° gim Schneider-Artikel -

Beste und billigste Bezugsquelle
für sämtliche Schneider -Bedarfsartikel und Bügelntenfilie »

empfiehlt
Karlsruhe BXGGS Herrenstr . 42

■W MT Versand anch «ach auswärts "M>
Posten Phantasie - Westen billig .

Leite 7.
Der 7. Sozialdemokrat im

Landtag.
Eine freudige Nachricht übermittelt uns der Telegraph :
Berlin , 23 . Juni . Bei der heute im 12. Berliner

Landtagswahlkreise stattgehabten Stichwahl erhielt der
sozialdemokratische Kandidat Buchhändler Adolf H o f -
mann 313 , der freisinnige Kandidat Prediger Dr . Runkc
307 Stimmen . Der Sozialdemokrat ist mithin gewählt.

Mit der Wahl des Genossen Hofmann zieht der 7 . So¬
zialdemokrat in das preußische Parlament ein. Hofmann
gehörte auch schon dem Reichstage an . Er vertrat bis zum
Jahre 1907 den sächsischen Kreis Reichenbach . Als Ver¬
fasser der Broschüre: „Die zehn Gebote und die Sozial¬
demokratie" ist er viel genannt worden . Mit ihm gewinnt
die preußische Landtagsfraktion einen schlagfertigen Red-
ner . Vor Jahresfrist hat er einige Versammlungen im
badischen Oberlande abgehalten .

Bei der ersten Wahl am 16. d . M . hatte Hofmann 312
Stimmen erhalten , der Freisinnige 165, der Konservative
164. Dazu kamen noch zwei nationalliberale Stimmen .
Es sind also trotz aller Anstrengungen 23 Stimmen
weniger als bei der Hauptwahl abgegeben worden. Der
Sozialdemokrat hat 1 Stimme mehr erhalten als damals ,der Freisinnige 24 weniger , als am 16 . Juni .

Vereinsanreiger.
Karlsruhe . (Gesangverein „Bruderbund "

. ) Wegen Todesfall
heute Abend Punkt halb 9 Uhr Singstunde im „Württem -
berger Hof " . Vollzähliges Erscheinen erwartet
2875 Der Vorstand.

Berghausen. (Bildungsverein jugendlicher Arbeiter und Arbei¬
terinnen .) Donnerstag 2b. Juni , abends halb 9 Uhr, Ver¬
sammlung ( Rezitation ) . 2878 .

Freiburg i. B. ( Gesangverein „ Freundschaft" . ) Heute Abend
außerordentliche Generalversammlung im großen Lokal bei
Vöttinner , Löwenstraße 8 im großen Saal mit eminent
wichtiger Tagesordnung , wozu die aktiven und passiven Mit¬
glieder dringend eingeladen werden . 2881 Der Vorst.

Briefkasten der Redaktion.
Lahr . Wozu sich mit der „ Lahrcr Zeitung " hcrumschlagen?

Sie hat wirklich die Bedeutung nickt , die Sie ihr zuschreiben .
Unsere Ideen sind stark genug , sich durchzusetzen , auch wenn sie
von Blättern vom Schlage der „ Lahrer Zeitung " rücksichtslos be¬
kämpft werden. Die Lahrer Arbeiterschaft sollte schon auf
Grund ihrer schlechten wirtschaftlichen -Lage zur Einsicht kommen ,
daß sie nur in der modernen Arbeiterbewegung ihr Heil sin¬
ken kann .

Arbeiterbildungsverein . Dem Einsender des Berichts über
den Sängerausflug am Fronleichnamstage zur Kenntnis , daß
cs uns unmöglich ist, von den Ausflügen der Vereine und Ge¬
sellschaften Notiz zu nehmen.

Briefkaften des Hrbeiter-Sekretarlatö .
Nach Hornberg. Der Fronleichnamstag ist nur in den¬

jenigen Gemeinden gebotener Feiertag , in denen die katholische
Konfession Pfarrechte hat .

I . G . Nein , das geht nicht . Wenn Sie in Württemberg
Ihrer Militärpflicht genügen wollen, müssen Sie sich drüben
zur Generalmufterung stellen.

L . Sch ., Bühlertal . Sie sind unterhaltspflichtig und kann
zur Beftiedigung der daraus sich ergebenden Ansprüche sowohl
auf Ihr Vermögen als auf Ihren Arbeitslohn zugegriffen
werden.

W . F ., St . Georgen. Schicken Sie uns einmal die Ihnen
zugesandten Rechnungen und Aufforderungen ein. Wann ist
denn die betr . Schuld entstanden ?

M. K., Lenzkirch . Wenden Sie sich an den betr . Anwalt
mit der Aufforderung , Ihnen binnen 8 Tagen Mitteilung über
den Stand der Sache zu machen . Kommt binnen dieser Frist
keine befriedigende Antwort , so schreiben Sie uns wieder.

Wasserstand des Rheins .
Schusterinsel 3.05. gest . 12 cm , Kehl 3.29, gest . 23 cm

Maxau 4 .90, gest . 14 cm , Mannheim 4.25, gef. 1 cm.

KKW Zum bevorstehenden Qnartalswechsel bitten wir
nnfere Filialinhaber » die Abonnentenzahl rechtzeitig ,
spätestens aber bis 27 . Juni , anzumelden , um Störungen
in der Zustellung zu vermeiden .

kxpeamon der llollrrtteund.

preußischen]

SlaMprtcn
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abends 8 Uhr

zur FeierdesIohamiislases
voppel-Konrett
von der gesamten Kapelle des

Bad . Leib. - Grenad . - Regts .
sowie des

1 . Bad . Leib - Dragoner -
Regiments Nr . 20 .

unter Leitung des
König! . Mustkdir . Ad . Böttge

und Stabstrompeter Köh ».
Festliche Belenchtnng des
Stadtgartens , des Sees und

der Fontäne .
Bei Eintritt der Dunkelheit :

Johannisfeuer
auf dem Stadtgartensee .

Eintritt : Abonnenten 30 Pfg.
Nichtabonnent. 50 Pfg .
Soldaten und Kinder

je die Hälfte .
Programm 10 Pfg .

Die Konzert - Abonnements¬
karten haben Gültigkeit.

Die Eintrittskarten berechtigen
nur zum einmaligen Eintritt .

Egypt .

Jmirbrlni
Ia . Ware

! per Pfd . g Pfg .
10 Pfd . 85 Pfg .
Ztr . Mark 7 .40

empfiehlt

E. Bucfierer
Lebensmittel -

Konsum - Geschäft |
Körnerstrasse 9 . 2382
Amalicnstrasse 14 .
Dnrlacherstraste 56 .
Gerwigstraße 10 .
Göthestratze 23 ,

Ecke Schillerstrabe.
Zähringerstrasse 21 .
Dnrlacherallee 32 .
Rintheim , Hanptstr .

Schriftliche Bestel¬
lungen wolle man an
da» Kontor Zähringer -
strasse 42 , richten.

Tüchtige 2875

AMchm
per sofort gesucht.

K. Mitschüler
Schuhwarengcschäft

Kaiserstratze 161.

fniffkltc I ^ Thompson * Seifenpulver
aus (a. Crepe ,

nur eigenes Fabrikat, ]

Trauerscltleier
Brautkränze

Brautschleier.
Grosse Auswahl .

Billige Preise. 2883

S . Rosenbusch
137 Eaiserstr . 137.

1 holl)}. Kktt
( Rosshaar u. Daunen , Deck¬
bett u . Kissen) , sowie sonstige
Möbel , Schränke , Diwan ,
Vertikow rc. sind zu sehr
billigen Preisen abzugeben im
Auktionsgeschäft

Hardtstrahe 27.
i Ittotor -Rad,

Neckarsulmer , in gutem Zustande,
zu ausnahmsweise sehr billigem
Preis , ferner 1 Herrenfahr¬
rad (Gritzner) mit Freilauf,
1 Transportrad für 65 Mk ,
sind zu verkaufen im Auktions -
gefchäst 287t

Hardtstratze 27.

Damen - und Kinderschuhe,
größere Posten sind wieder ein
getroffen und zu sehr billigen
Preisen abzugebenim Anktions -
gcschäft 2873

Hardtstratze 27.

Karlsruhe -Rintheim
ist ein kleineres Haus mit Garten
auf 1 . Oktober zu vermieten.

Offert, an , Volksfreund" er¬
beten. 2897

Wegen Wegzug
billig zu verkaufen : 1 Vertikow ,
2 Schränke, 1 Bett, 1 Wasch -
komode, 1 Hängelampe, 1 Spiegel
l Ausziehtisch , 1 Herd.
Beiertheim , Cäziliastr . 12, 3 ,

Gut erhaltener Spiegel , 12 -
flammiger Gaölierd , Koffer
und Packtücher billig zu ver¬
kaufen . Beilchenstr . 17 , 1 . St .,
Seitenbau rechts .

Kmiljen-WImiWnk
fast wie neu , umstände halber
zu verkaufen.

Maricnstr . 28 , 2 . St . r .

DCTHOMPSON 'S

SEIFENPULVER

spart

Arbeit , Zeit , Geld.
* /a A Paket 15 Pfg.

:3G

u

Hlö hervorragendes erfrifchungs -
getränk bei heißem Metter emp-

fehlen wir uw fei*

„F)eU - Lagerbier“
Vieres leichteingebraute und lehr
kohlen räurehaltige Bier ift beson¬
ders durststillend und bekömmlich ,

ßrauem K . 8 cbmi 1pp
= = Karlsruhe*

- -

Spezialität: ,fidelitas -Bier* L
- fernfprecher ]^r. 12.
2793

KiMkmzci,
erhalten, billig zu verkaufen.
Zu erfr . Akademiestr . 32, Hth. 3.

fÜQörmrttMf Kita
Zähringerstr . 20a, 3. St . r.

ALofienstr . 26 , 4 . St ., ist ein
W gut möbliertes Zimmer zuvermieten.
« Aerderplatz 42 , 4 . St ., ist

ein schön möbl. Zimmer
an soliden Arbeiter per sofort
oder 1 . Juli zu vermieten.

SianOezbuchaurruge Her Stadt Karlsruhe .
Geburten vom 16.—21 . Juni : Lina Emma. V. Wilhelm

Schmitt, Eisenbahnschaffner. Eugen Josef , V. Anton Schleicher ,Wirt , Anna Rosa , V. Friedrich Oesterle , Bierbrauer . Anna
Martha , V . Wilhelm Göpfrich , Schneider. Elise , B. Franz Jos .
Eckert, Schlosser . Anna Luise , V . Friedrich Ludwig, Schlosser .
Heinrich JuliuZ , V . Julius Zieger , Lagerverwalter . Arthur
Friedrich. B . Johann Mummert , Maschinenarbeiter. Hilda Anna,V . Anton Hegele, Gewerbelehrer .

Eheschließungen vom 23. Juni 1908 : Adolf Wolf von
Bruchsal , Metzger und Wirt hier, mit Barbara Strohäcker von
Nnterjettingen. Gustav Erreger von Waldenburd, Assistent hier,mit Sophie Hanrich von hier. Friedrich Zeeb von Tuttlingen,
Brauereibesitzer in Kehl Stadt , mit Luise Dimer von hier.

Todesfälle vom 20 . bis 22 . Juni : Karoline Hofheinz ,alt 46 Jahre , Witwe des Buchdruckers Ludwig Hofheinz. Arthur,alt 6 Monate 1 Tag , Vater Karl Hund, Monteur . Georg Anton
ganzer , Taglöhner , ein Ehemann, alt 50 Jahre . Christian Kraft,
Schneidermeister, ein Ehemann, alt 38 Jahre . Wilhelm, alt
13 Jahre , Vater David Waerther , Friseur . Sofie Besendorf,
alt 58 Jahre . Ehefrau des Cigarettenmachers Josef Besendorf.
Hilda Kern , ohne Gewerbe, ledig , alt 19 I . Karl , alt 8 M. 27
T . . B. Karl Harter , Taglöhner . Berta Kästner, alt 23 Jahre ,
Ehefrau des Werkmeisters Adolf Kästner. Robert Bauman »,
Buchb nder, ledig, alt 41 Jahre . Gerardi , alt 1 Jahr 11 Tage,Vater Arcangelo Baritone , Handelsmann .
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Grosses Wassersport -Fest
auf dem Hheinhafen Karlsruhe

am Sonntag , 28 . Juni , pünktlich halb 4 Uhr
beginnend

des Salamander 1 . Karlsruher Ruderklub , Schwimmverein
Pü seiden Karlsruhe und 1 . Athletik Sjwtklub Germania.

£ 4

Auszug aus dem Programm :
N -

Auffahrt aktiver Bote ,
Fischrrstechon ,
Hindernisschwimmen ,

etc.

Viererrennen ,
Handakrobatik ,
Leichtathletik ,

etc.

Reigen , gcsehw . v . 32 Schwimmer
Grnppenbild der 3 Verein»,
Gruppen und Pyramiden

etc.

Sportliche Wettkämpfe von hoher Bedeutung , humoristische
Scenen , Pantomimen auf dem Wasser und dem Lande , Wasserkünste

• der verschiedensten Art.
Die ganze Handlung spielt sich direkt unter den Plätzen der

Zuschauer ah .
Eintrittskarten zu Alk. 3 . —, 2 .— , I .— , 50 und 30 Pfg.

zum Vorverkaufspreise erhältlich bei den an den Anschlagssäulen be -

zeichneten Firmen.
Während der Aufführung Konzert der Kapelle des Art -Regiments

No . 14 Grossherzog. 2874

Auf allen Plätzen Restauration. 1 . :. ~

flrbcitcrbund UorwärtsPatz* die Schabe
mit

2S79Sonntag den Juni (im Brüchle)

- großes WaHfest^
mit Musik , Gesang , Glückshafen , Schießbude , Platten -
» erfe «, Kegclspieie .

Für gute Speisen und Getränke M Tagespreisen ist ge¬
sorgt. Abmarsch 2 Uhr vom Lamin. Hierzu ladet die Mit¬
glieder, sowie Partei und Gewerkschaftsgenossen freundlichst ein .

Die FeftKoinmisfion.

| Unwiderrufi , letzte Vorstellung : Bonnerstag , 2 . Juli 1908 . j
Circus Sarrasam.

Karlsrehe. — Auf den Stadt. Festplatz. — Telephon 660. j
2

Mittwoch, 24. Juni er. Q
- gr . © ala - Vorstellunaen - /

mit gleich reichhaltigem Weltstadtprogramm . ‘
8 Uhr abends

Brill. Elite-Abend
mit glänzendem

W eltstadtprogramm .

4 Uhr nachm . — Gala-
I Fremden -Vorstellung . In

dieser -Nachm.- Vorstellung
zahlen Kinder unt . 14 Jahr .

| u. Militär bis z . Feldwebel
halbe Preise .

Donnerstag , den 25 . Juni er . , abends 8 Uhr ,
Grosser € lowu - and Künstler - Abend

| mit höchst seriösem u . abwechslungsreichem Programm . I
In jeder Nachmittagsvorstellung ein vollständig unge¬

kürztes Abendprogramm .
Preise der Plätze : Logensitz Jl 2 .50 , Sperrsitz

| (numm.) M 1 .80 , I . Platz (nicht numm.) 1 .20 , II . Platz
,H 0.80, III . Platz (letzter Sitzplatz ) Jl 0.60, Gallerie
(Stehplatz ) JC 0 .40 . 2765

Vorverkauf von morgens 10 Uhr an ununterbrochen
j an der Circuskasse (Fernruf 660) für sämtliche Vor¬
stellungen und nur für Abend Vorstellungen bei
Karl L . Schweikert , Kaiserstrasse 199, Ecke Waldstrasse
bis 6 Uhr abends. Telephonisch bestellte Billets können
nur bis zu einer halben Stunde vor Beginn jeder |
Vorstellung reserviert werden .

Proben und Marstallbesichtigungen : Zu den I
täglich ausser Mittwochs , Samstags , Sonn- und Festtags

von morgens 10 Uhr an stattfindenden Proben , sowie
zu den Sonn- und Festtags von 12— 1 Uhr gestatteten
Marstallbesichtigungen zahlen Kinder lOij u. Erwachsene
20 -Z Eintritt . 2876 |

Arbeiter ; abonniert den Uolksfreund!

Globin
dem besten und

feinsten Schuhputz¬
mittel

38 ist eine nn
möblierte Mansarde zu

vermieten . Zu erfragen tu
der Wirtschaft zum „ Bar¬
barossa " .

Jur

empfehlen :

Wein-
ssi

Ltr . 24 Pfg -

bei 5 Ltr . 2 2 Pfg -

Ansetz-
■* ■

I p . Fl . ca. 1 Ltr . 7 5 Pf - 1
mit Flasche ,

I p . Litr . offen 88 Pfg -

i -bei 5 Ltr . 88 Pfg
garantiert echten

| p. Fl. (ca . 1 Ltr .) 1
mit Flasche ,

Mk.

ml ! Doppel flocken-
leger nd GanriBtle
von Mk. 62 .— an
Laufdecken

v . M. 2 .85 an
m. Garantie

▼. M. 4 .15 an
Luftschläuche

v . M . 2 .25 an
m Garantie

v . M. 3 . 10 an

Nähmaschiaen
Waschmaschinen

Zubehörteile , Reparatur
enorm billig . 14l 9

Kataloge gratis, Vertreter gesucht
Wiehre

Freibiere f. B .
Schwarzwaldstr . 9 Teleph . 508

! b5Fl . V ^I Psg - M- Fl.
eigene Literflaschen

werden mit 15 Pfg -
zurückgenommen .

d . offen 2 4 Pfg - !
| imganzenHut , ca . lOPfd . |

23 Pf«.
| im ganzen Hut ca.25Pfd . !

22% Pf«.
‘ -Zuckerl

Pfd . 2 3 Pfg.

| bei 5 Pfd . 2 2 Pfg -

Orig .-Sack "ll #

Kandis - Zucker!
schwor, Pfd 34 Pfg . |

sowie sämtliche

Gewürze
in garantiert reiner

Ware

Pfannkuch &Co.
G . m. b. H.

in den bekannte«
Verkaufsstelle «.

Preise ab Verkaufsstelle.
Versand nur gegen

Nachnahme.

Wilh . EckertJ
Uhrmacher, Marienstr. 20 ,

neb . dem Apollb -Theater
empfiehlt sein Lager in

Taschen - u. W anduhren .
Billige Beparatnr -Werk¬
stätte , Trauringe , 8 u.
14 kar. gestempelt , das Paar
v. M 12—27 . Brille « « . Zwicker.

werden jederzeit angenommen
und zu billigsten Preisen auSge-
führt 2785

vuriacberrtt. z. St.
Kroncnstr. 46, r . St.
gu verkaufen

wegen Umzug ein vollst . Bett
und ein einthür . Kasten für
25 Mark zusammen. 2864
Amalienstr . 20,2 .St ., Bordcrh

V,

Tssckenulir uncl anÜLrs anerkannt
wertvolle OeZeustLnäe bei Lenü ^unZ von

Floimrs « ft »- —
fUngmers Menpnleer
als die besten für Wäsche u. Haus
millionenfach erprobt .

&
das beste existierende Waschmittel, dessen

enorme Wasch- und Bleichkraft das höchste Ent¬
zücken der Hausfrauen hervorruft . Weil seine
wunderbare Wirkung scheinbar unerklärlich , fürchten

manche Hausfrauen , daß Persil der

Wäsche
schädlich sei , aber viele Tausende von Haus frau»
haben sich durch fortgesetzten Gebrauch
von der absoluten Unschädlichkeit dieses
einzig dastehenden Waschniitteis überzeugt und sind
sogar zu der Einsicht gekommen, daß Persil die
Wäsche schont . Überzeugen Sie sich gleichfallsI

Alteinige Fabrikanten :

Henkel & Co, Düsseldorf
auch der weltbekannten Henkels Bleich - Sodfe

8S )
S

Armbänder, Broschen, Colliers , Anhänger ,
Manschettenknöpfe, goldene Ringe ,

Uhrkette», Kreuze, Herzchen, Taschenuhren (Gold,
Silber und Stahl ), Metallwaren , Bereinspreise re.,
zirka 50 Etuis , Lössel, Gabeln , Messer, Kaffee¬

löffel mit Rabatt bis »« . Juni

empfiehlt 2689

Christ* TränklM 'iift««*
Karlsruhe , Kaiserpassage 7a.

Geschäfts-Smpfehlung.
Empfehle mich titl . Behörden, den geehrten Archi¬

tekten , Fabrikanten , Bauunternehmern und Publikum Von
Karlsruhe und Umgebung im Anfertigen Von Zeichnungen
nach Angaben und Skizzen, sowie Kolorieren ,

lluskiidrung von CicMpansen,
photographische Aufnahmen und Bergröherunge «
unter Zusicherung gewissenhafter Ausführung bei billiger
Berechnung aller mir übertragenen Arbeften.
Verkauf von Zeichen- , Paus - und Lichtpanspapieren .

Jakob Hofmaun ,
Photographie - u. Lichtpaus anstalt,

Geibetetrasse 14 . 2000

Divan .
Neue hochf. Kameltaschendivan

mit Roßhaar von 45,50,00 Mk.
an, schöne Stoffdivan 33 Mk.
Gr. Ausw. u. n . gute , solide
selbstangef . Arbeit uuter
Garantie . Kein Laden, daher
billigste Preise. K . Köhler ,
Schützeustr . 53 2. 2215

Tahrrad-
fteparaturen

aller Art .
Großes Lager in neuen und

gebrauchten Fahrrädern .
Reparaturwerkstätte mit elektr .
2247 Kraftbetrieb .

2 . Streb , Mechaniker,
Inhaber : Theodor Speck ,

Zu verkaufen .
Schöne , Tische . Stühle ,

Schränke , Bettstellen hat ein
Schreinermeister wegen Aufgabe
des Lagers sehr billig zu ver¬
kaufen . Zähringerstraffe 37 ,
von 5—7 Uhr abends. 2857

Achtung !
AollenIlmzüge

übernimmt zn billigstem Preise
Karl Kreis Ir .

2852

Üirgni--
Jünger.

Rapid-
Fliegenfänger

Stück 5 >S

Pyramiden -
fliegenfänger

Stück 10
empfehlen 2844

Pfannkuch& Co.
bekannten

kaufsstellen

gebraucht, billig
^ i , zu verk . Maien¬
straffe 1» , 2. St . rechts .

Wer weiß , wie „Knorr - Sos "

Suppen , Gemüse , Saucen , Salate

würzt , würdigt dieses Original¬
fabrikat in hohem Maße und kann
es nicht mehr entbehren.
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